



A. Diplopoden Brandenburgs. 

1. Vorbemerkungen über die Verhältnisse in Brandenburg. 

Während der Jahre 1901—1905 war ich am Berliner zoologisclien Museum 
tätig und gewann hierdurch zugleich eine erwünschte Gelegenheit, mich mit einigen 
Tiergriippen Brandenburgs, darunter in erster Linie Diplopoden und Chilopoden, 
näher zu beschäftigen. Zahlreiche Exkursionen, welche ich teils privatim, teils im 
Aufträge des zoologischen Museums unternahm, lieferten mir allmählich eine Fauna, 
welche sich als immerhin etwas reichlicher herausstellte, als ich von vornherein mit 
Rücksicht auf die natürlichen Verhältnisse des Landes vermutet habeu würde. Da 
ich Anfang April nach Sachsen übersiedelte und damit für mich die brauden- 
burgischen Exkursionen beendet waren, so erschien es an der Zeit, deren Ergebnisse 
zu veröffentHcben. Zum größeren Teil waren meine Untersuchungen bereits im 
Berliner Museum durchgeführt worden, der Rest der Objekte wurde in Dresden 
bearbeitet, wobei mir alle noch nicht erledigten Pormeu vom Berliner Museum 
zugeschickt, viele auch erneut geprüft wurden. 

1900 fand ich an Myriapodeu aus Brandenburg im Berliner Museum fast 
gar nichts vor, sodaß man hätte meinen können, die Mark sei hinsichtlich dieser Tiere 
einer Wüste gleich, waren mir doch auch aus der Literatur von Berlin und Umgegend 
nur drei Arten bekannt geworden, das Polyzoniinn germanicum nach Brandt, 
Cylindroiulns silvarum Mein, nach E. Haase (Schlesiens Diplo})oden S. 27) aus dem 
Berbner Tiergarten und die rätselhafte Glomeris ovatognttata C. Koch Abb. 61, 
Taf. XXXI seines Tafelwerkes. Letztere kommt aber in Brandenburg (wie ich auch 
schon auf S. 498 des zoolog. Anzeigers 1905 ausgeführt habe), auf keinen Fall vor 
und ist mir überhaupt nicht bekannt geworden. Somit waren von Brandenburg nur 
zwei Tausendfüßler- Arten nachgewiesen, im Jahre 1900, vor den Toren einer 
Älillionenstadt und der ersten deutschen Universität. Ein ganz kleiner Beitrag 
scheint mir auch dies zu sein, für jenen sogen. Erbfehler der Deutschen, sich für 
alles Mögliche in der weiten Welt zu interessieren, nur nicht für das XächstHegeude ! 
Eine Weltstadt ist ja allerdings ein unfruchtbarer Boden für Heimatkunde, trotzdem 
ist zu hoffen, daß es auch hier besser wird, zumal wenn sich Männer finden, die 
wie z. B. Fr. Dahl mit seinen anregenden Aufsätzen über den Grunewald, nicht 
nur Kenntnisse von, sondern auch Herz für unsere Natur haben. 

Da zahlreiche ausländische Zoologen Brandenburg nicht kennen, aber auch 
manche einheimische zwar Berlin, aber nicht seine Umgebungen besucht haben, will 
ich mit wenigen Worten auf die natürlichen Verhältnisse des Landes eingehen, 
wobei die südlichsten Bezirke ebenso wie die nördlichsten nud die östlich der Oder 
gelegenen außer Betracht gelassen werden. 
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Diese also umschriebenen Teile der Provinz Brandenburg gehören bekanntlich 
dem Flachlaude an, aus welchem sich nur hier und da einige mehr oder weniger 
hügelartige Berge erheben, wie z. B. die sandigen Müggelberge am Südufer des 
Müggelsees. Fast das ganze Gebiet gehört dem Quartär-System an, wobei ältere 
und jüngere Teile des Diluviums sowohl als auch des Alluviums mannigfaltig durch- 
einandergeschobeu sind. Berühmt ist die triassische Kalkinsel von Büdersdorf, 
welche übrigens auch nur noch in unbedeutenden Erhebungen anfragt, für Branden- 
burg als einziges namhaftes Gebiet mit anstehenden Felsen jedenfalls recht interessant. 
Auch au Myriapodeu haben sich hier einige Besonderheiten ergeben. Jm östlichen 
Teile zwischen Eberswalde und Buckow begegnet man dem einzigen größeren Tertiär- 
Gebiet (märkische Schweiz), bestehend aus Sprengteilen des Oligocän und Miocän. 
(Es gehören hierhin die Funde von Eberswalde und Freienwalde.) 

Bekanntlich ist in Brandenburg der Sandboden vorherrschend. Charakteristisch 
für ihn ist in erster Linie der Kiefernwald (Pimis silvestris), dessen Diplopodeu- 
Fauna in der Tat arm zu nennen ist, besonders dann, wenn keine feuchten Gebiete 
benachbart sind. Sehr gemildert wird diese Eintönigkeit durch die. überaus zahl- 
reichen Seen und Tümpel, deren Nachbarschaft einen mehr oder weniger moorigen 
und oft sehr fruchtbaren Boden mit schwarzem Humus aufweist, unter dessen 
charakteristischen Gewächsen hier au erster Stelle die Erlen (Abms) zu nennen 
sind. Für die Diplopoden (und wohl auch noch manche andere Tierformen) sind die 
Erlen Brandenburgs von solcher Bedeutung, daß keine andere niedere oder höhere 
Pflanze damit verglichen werden kann, und das fällt umsomehr ins Gewicht, als neben 
der Kiefer kein Baum so sicher wie die Erle als Preinwohuer der Mark augesprochen 
werden kann und als Begleiter zahlloser Seen und Wasserläiife über ganz Branden- 
burg und andere Provinzen Norddeutschlands ausgebreitet ist. Abhängig von 
den Feuchtigkeitsverhältnissen zeigte den Diplopoden die Erle als 
Charakterbaum der feuchten Landstriche nicht nur diese als solche au, 
sondern lieferte ihnen mit Sta mm, Borke, Zweigen, Blättern und Frucht- 
körpern zugleich die Nahrung in Fülle und meist im rechten Zustande. 
Außerdem ist in Flachlandgebieten — neben der AVeide (SalLv), welche in 
Brandenburg hinter der Erle an Masse bedeutend zurücksteht — kein Baum so ge- 
eignet, mit seiner eigenen A^erbreitung auch die A^erhreitung der Diplopoden 
zu leiten, wie die Erle. 

AA^eit weniger von Belang, wenn auch unter den jetzigen A'^erhältnisseu als 
Sammelplätze beachtenswert, sind die Laubwaldbestände mit Fagu^^ Quercus, Carpinns 
u. a., welche mau z. B. bei dem den Insektenforschern und Liebhabern so bekannten 
Finkenkrug reichlich entwickelt findet, auch in dem genannten Tertiärgebiet ist 
genug Laubwald auzutreffeu, besonders schöne Buchenwaldungen bei Buckow, Freien- 
walde und Eberswalde. Das Auftreten namhafter Laubwaldbestäude ist aber in 
Brandenburg, vielfach im Zusammenhang mit dem strichweiseu Erscheinen lettiger 
Bodenbeimischimgen, ein so zerstreutes, daß es zwar auf fliegende Insekten und 
Spinnen von großem Einfluß ist, nicht aber auf Bodeutiere von der Natur unserer 
Diplopoden, deren passive Verbreitung kaum bei einer andern Tiergruppe gering- 
fügiger sein kann und deren aktive Verbreitung Schritt für Schritt durch gleich- 
mäßiges, zusammenhängendes langsames Ausbreiten erfolgt, wobei natür- 
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liclie Hindernisse mit einer Entschiedenlieit ins Gewicht fallen, welche bei den 
meisten andern Tiergrui»pen nicht in Betracht koiimien kann. Ihn nur einen Bach 
von ständigem Wassergelialt zu übersetzen, brauchen Tansendfiibler je nach ilirer 
Lebensweise Jahre, Jahrzehnte oder Jahrhunderte, da sie von seltenen und zulälligen 
Verspülnngen abhängig sind, während ein lliegendes Insekt oder eine junge Spinne 
in einer oder w^enigen Sekunden hiniiberfliegt. 

Mit den von mir in Brandenburg nachgewiesenen Diplopoden ist die wirk- 
liche Arteuzahl schwerlich erschöpft. Demjenigen, wadcher meine Forschungen fort- 
zusetzen geneigt ist, empfehle ich besonders das Ostoderland, einschließlich der 
Brovinz Bosen, sowie im Süden Brandenburgs den Fläming. 

Von mir sind besonders drei Gebiete untersucht worden: 

1. Berlin mit näherer und weiterer Umgebung, 

2. das Kalkgebiet von Büdersdorf und 

3. der Tertiärstreifen zwischen Fl)erswalde und Freienwalde. 

ln den speziellen Angaben rühren alle hinsichtlich des Findens nicht weiter 
namhaft gemachten Vorkommnisse von mir selbst her, wo es sich nm von anderen 
gesammelte Stücke handelt, gebe ich den Namen des Finders ausdrücklich an. 

2. Verzeichnis der mir ans Brandenburg bekannt gewordenen 
Tausendfüßler (Diplopoda): 

Polyxenus lagurus (Ij.). 

Polyzonium germanicum Ihandt. 

Glomeris niarginata Villers. 

Orthomorpha gracUis C. Koch. 

Brachydesmus superus Latzei. 

Polydesmus coreaceus Bm-at. 

„ i/lyricüs baUicus Verb. n. suhsj). 

„ denticulaius C. Koch. 

Craspedosoma simile Verhoeff. 

Isobates varicornis C. Koch. 
lilopoiulus palmatus caelebs Verhoeff n. subsp. 

„ pu/chellus Le ach. 

ßlaniulus (Typhloblaniulus) guttulatus (Bose.) Gervais. 
lulus (Micropodoiulus) ierresiris (L.) Borat. 

„ „ HguHfer Latz. u. Verb. 

„ (Microiulus) laeiicollis Borat. 

„ (Lepioiulus) ciliafus bükkensis Verhoeff. 

Schizophyllum sabulosum (Ij.) var. bilineaium 0. Koch. 

Cylindroiulus silvarum (Meiuert). 

„ luscus (Meinert). 

„ londinensis (Leach). 

„ oeeuUus 0. Koch. 

23. Leptophyllum nanum (Latzei). 

24. Oncoiulus foetidus C. Koch. 
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25. Brachyiufus (Microbrachyiulus) littoralis Yerhoeff. 

26. ,, (Chrotnatoiulus) uniUneatus balticus Verli. ii. subsp. 

3. Vergleichende geographische Untersuclmngen über Diplopoden 

Deutschlands. 

Die mit Stern (*) bezeicluieteii 4 Arten sind entweder eiugeselileppt (N. 4) 
oder kommen höchst walirsclieinlich ini Gebiete vor (N. 13) oder sind biusiebtlicb 
ihrer Einschlcpjiuug noch freaglich (N. 21) oder komnn'n in Brandenburg vor, aber 
nicht in den hier behandelten Gebieten (N. 3.) 

Die Wichtigkeit der Diplopoden für die Tiergeographie ist in den 
schon geschilderten Verhältnissen ihrer meistens nur schrittweise erfolgenden kon- 
tinuierlichen Ausbreitung begründet und wird höchstens von 3 — 4 andern Tiergnippen 
erreicht. Au der Hand bestimmter Unterlagen habe ich hierauf sciion mebrfacli 
hiugewiesen. 

Uiir die vergleichende P^auiien-Keuntnis Deutschlands ist die Fest- 
stellung der Dij)lopoden-Fanna Brandenburgs sehr wichtig. Was insbesondere Ost- 
deutschland betrifft, so sind bisher über drei Provinzen Mitteilungen veröffeutlicbt 
worden, nämlich: 

I. Schlesiens Diplopoden von E. Haase in der Breslauer Zeitschr. f. Ento- 
mologie 1886 S. 6 — 64 und 1887 S. 1 — 46. 

II. Myriapodeu aus der Umgebung Haniburgs von li. Latzei im XII. Bd. 
des Jahi'biich der hamburg. wissenschaftl. Anstalten 1895, S. 3 — 13. 

III. Finden sich Aufsätze über westprenßisebe I\lyriapodeu in den Schiiften 
der natnrforsch. Gesellscb. in Danzig und zwar 1895 von M. Grentzenberg „ein 
Bericht über dii^ Haasesebe Exkursion im Kieise Karthans*‘ Bd. IX S. 248 — 252, 
von A. Protz ein Bericht über Exkursionen ,,iu den Kreisen Schweiz, Tnchek 
Könitz lind Pr. Stargard‘‘ Bd. IX 1306, S. 7 8 und von mir selbst ein Artilod 
„über einige Diplopoden aus Westpreußeu“ iin XI. Bd. 1903/04, S. 1 — 4). An 
letzterer Stelle habe ich bereits eine Berichtigung zu (ünigeu Angaben gelu-acht, 
welche in den Artikeln von Grentzenberg und Protz Vorkommen. 

Obwolil durch diese Forschungen in Schlesien, Westpreußeu und an der 
Unterelbe bereits wertvolle Unt'.'rlageii für eine vergleichende Fauneii-Kenutuis ge- 
wonnen wurden, hätte ich dieselben doch nicht einerseits kritisch sicliten und anderer- 
seits einen Überblick über ganz lUitteleuvopa gewinnen können, wenn icli nicht seit 
1890 durch fortgesetzte eigene Exkursionen in Nord-, lUittel- und Siiddeutsehland 
sowie dureb zahlreiche Reisen in die Aljien-, Sudeten- und Karpathenländer eine 
breitere Vergleicbsbasis zu gewinnen versucht hätte. Von ileu Ergebnissen dieser 
Exkursionen und Reisen ist erst ein Teil veröffentlicht, auch erst ein Teil der zahl- 
reichen einschlägigen Notizen, welche hier aber wo nötig bei Vergleichen verwertet 
werden. 

Von meinen Schriften, die hier in Betracht kommen, erwähne ich: 

1. Diplopoden Rheiupreußens und Beiträge zur Biologie und vergleichenden 
P^annistik europäischer Diplopoden. Verb. d. naturhistor. Ver. f. Rheinl. n. Westf. 
1896, S. 186—280. 
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II, Beiträge zur Kenntnis paHlarlvtisclu'r Myriapoden. Aufsatz I — XX, 

erschienen von 1895 1901 in verscliiedeneu Zeitschriften in Berlin, Wien, Jena, 

Stuttgart und Halle. 

III. l her Diplopoden, Aufsatz 1 — 5, 1902 — 1906, erschienen in Berlin und 
Leipzig. 

Die Diplopoden-Systeinatik hat seit der Zeit, in welcher die genannten Aufsätze 
von Latzei und Haase erschienen sind, bedeutende Fortschritte und große Ver- 
ändernugen erfahren, weshalb ich hier bei einer Zusannnenstellung der Diplopoden 
der üuterelbe (nach Latzei) und Schlesiens (nach Haase) sowohl nonien- 
klatorische Veränderungen vornehmen muß, als auch eine kritische Sichtung mit 
Küeksicht auf die Deutung der Arten. 

A, Aus Schlesien sind nach E. Haase folgende Di})lopodeii bekannt, wobei 
ich im Falle der Namens- oder Deutiiugsänderung Haases Angabe in Klammern 
beisetze: 

I. Polyxenus lagurus (L.). 

2. Gervaisia cosiata Waga. 

3. Glomeris pustulata Latz. 

4. „ hexastieba Bra. (Hier kommen mindestens zwei Bassen in Betracht, 

darunter die von mir in Oherschlesien gefundenen yenuina.) 

5. Glomeris connexa alpina Latz. 

6. „ connexa ambigua Haase (vielleicht nur Varietät). (Von mir ist aber 

im Altvatergebirge und bei Glatz die fast schon als eigene Art zu betrachtende 
Gl, connexa faylvora Verb, nachgewieseu worden.) 

7. Brachydesmus superus Latz. 

8. Polydesmus denticulatus C. Koch. 

9. „ illyricus Verb. ( „complanalus''' L.). (Vou dieser in mehrere Rassen 
und Varietcäteii zerfallenden Art hat Haase besonders den cotistrictns angegeben, 
während ich dem behaupteten Vorkouiimai des moniicola Ijatz. vom Altvater umsomehr 
Bedenken eutgegenbringe, als ich selbst auch auf der kahlen Hochfläche des Alt- 
vater nur den constrietns Latzeis nachweiseu konnte, im übrigen aber keinerlei Belege 
dafür vorhanden sind, daß Haase einmal genauere Uiitersucbungeu über Gonopodeu 
bei Tausendfüßlern vorgeuommeu hätte. Wahrscheinlich ist seine Angabe lediglich 
Latzei entnommen und dieser hat, was bei dem damaligen Stande der Formen- 
kenntnis kaum zu vermeiden war, bekanutlich znhlreiche Arten vermengt. Aus den 
schlesischen Sudeten habe ich selbst nachgewieseu die Bassen constrietns Latz, und 
ßmiatilis n, snbsp.) 

10. Strongylosoma pall/pes Oliv. 

II. Atractosoma bobemicum Bos. (Mit dieser noch problematischen Form ist 
höchst wahrscheinlich eine Ceratosoma-AYi gemeint, zumal ich selbst nahe der 
schlesischen Grenze hei Nachod ein Cerutosoma fand.) 

12. Craspedosoma simile Verb, (^„rawlmsii^^ Leach). Das echte C. rawlinsiij wie 
ich es nach weitgehender Veränderung der ursprünglichen Fassung umgrenzt habe, 
kommt erst südwärts der Donau vor. 

13. „Craspedosoma nwtabile Latz.“ (Es ist aus Haases Beschreibung mit 
einiger Gewißheit zu ersehen, daß er eine IJeteroporatia-Art gemeint hat, genaueres 
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aber ist nicht festzustellen, da er ü!)er den entscheidenden Bau der Gouopoden 
nichts spezifisches initgeteilt hat, ebensowenig wie Lntzel über seine drei Varietäten, 
welclie Haase in Schlesien ebenfalls gefunden haben will. Bei dem Mangel der 
Gonopoden-Beschreibung ist diese Deiitimg aber durchans haltlos, ln Sachsen habe 
ich eine II eteropomtia- Art (vorläufig stets 99 ) mehrfach gesammelt, welche der 
II. alpesfre Verb, höchst ähnlich sieht und vielleicht zu ihr gehört, ofienbar dasselbe 
l’ier wie Haasos erste Varietät. Was mit der 2. und d. „Varietät-* Haases gemeint 
war, ist schwer zu sagen, letztere möchte ich auf eine ( hohainosoma- Aii beziehen, 
zumal ich Gc. //arcscßjis Latz, bei Dresden nachgewiesen habe. 1 letei-opondia mntahih 
Latz, kommt ebenfalls nordwärts der Alpen nicht vor.) 

14. Scotherpes mamiHafum Haase. (Dieses auflallende, nur in einem defekten <S 
verzeichnete Tier von Klcin-Oels wurde noch nicht wieder beobachtet.) 

15. Orihochordeuma germanicum ^'e^h. (^.('Itordeuma .dh'esü'e^‘‘ C. K.). In Sachsen, 
Schlesien und Böhmen habe ich diese Form so oft beobachtet, daß ich Haases 
Deutung berichtigen muß. Cliovilcnnm slltrstre C. K. ist mir in Ostdeutschland nirgends 
vorgekommen. 

16. hobates varicornis C. K. 

17. Nopoiulus pulcheflus (Leach). 

18. B/auiu/us gutfulatus (Bose.). (Haase hielt diese Art noch für ein „in Deutsch- 
land recht seltenes Tier“, ln Westdeutschland ist es aber in vielen Gärten nur 
allzugemein.) 

19. Leptophyllum nanum {\j\xi7..) („/a/cs auaas“). (Die von Haase auch genannte 
var. pannonicus Latz, ist ein mysteriöses Tier, welches wahrscheinlich gar nicht zu 
J^eptophyllum gehört.) 

20. Oncoiulus foeiidus C. K. 

21. Cylindroiulus londinensis (Leach). 

22. „ /uscus (Mein.). 

23. Brachyiulus littoralis Verh. (,, /»/a.5 j>as///as“ Ijatz.). Der pusilfus lebt iu Ungaim, 
ist aber aus Deutschland noch nicht bekannt geworden, alle derartigen Angaben 
beruhen auf Verwechselung mit Httoralis. 

24. Cylindroiulus luridus Latz, wii'd in 3 Stück vom Altvatergebirge erwähnt. 
Ob das der echte Iwidus, — zumal in meinem neueren Sinne — ist, bedarf des 
näheren Nachweises. 

25. Cyl sUvarum ]\lein. (nicht nemorensis C. X.). 

26. Schizophyllum sabulosutn (L.). 

27. Brachyiulus proJeefusV el•h.^v^\hTschem\\chsuhs^.koclli\l\v.i .. lidiis fasciatus^'’ C. X.). 

28. Brach, unilineafus C. X. (wahrscheinlich subsp. Indtirns Verh.). 

29. lulus montivagus Latz, bleibt vorläufig zweifelhaft. 

30. lulus fallax Mein, im heutigen Sinne ist die von Haase also benannte Art 
ebenfalls nicht, wie aus seiner Beschreibung hervorgehl. AVhdirscheinlich ist dluüns 
bükkensis Verh. gemeint. 

31. lulus HguHfer Latz. u. Verh. {„lulus terrestns*^ L.). 

32. Polyzonium germanicum Bra. (No. 20, 21, 22, 24- 26 und 28 sind natürlich 
nach der früheren Fassung als hdus aufgeführt). 
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B. Von der Nie(lerell)o wies K. Latzei folgende r)i|)lo])oden nacli: 

1. Polyxenus lagurus L. 

2. Glomeris marginata Vill. 

3. Glomeris marginata perplexa Latz. (Neuere Forscliiiiigen Laben mir gezeigt, 
daß perpliwa und marginata zu einer Art geboren, niclit al>er zu ron>u,m; genauer 
komme ich liierauf in einem andern Anfsatze zurück.) 

t. Brachydesmus superus Latz. 

5. Polydesmus denticulafus (A K. 

6. Polydesmus coreaceus Por. (= „incunslans Latz.*"). 

(Das PVblen eines Vertreters <ler rm//j)/(ouf^a5-(lru]ij)e ist um so anftallender, 
als ieli aus dem pominerselien Küstengebiete den Khjrivns Oallicus m. nacliweisen 
konnte.) 

Idrytonotiis digitaius Por. und raimlesmits grarilis P. K. sind eingeseblep])te 
Fremdlinge. 

7. Parodesmus albonanus Latz. (Von mir in Bonn gefunden.) 

8. Craspedosoma simile Verb. (.,nnrlinsii*'-). 

9. — 20. folgen die luliden, ^Yelebe auch oben ans Schlesien genannt sind, 
mit Ausnahme der No. 24, 27, 28 und 29 Hauses, welelie von der Niedcrelbe nicht 
verzeichnet werden und aueb nach meinen vergleichenden Eifahriiiigen dort alle 
nicht zu erwarten sind. 

21. Polyzonium germanicum Brandt. 

C. Aus Westpreußen ist folgendes bekannt geworden: 

1. Polyxenus lagurus (1^.). 

2. Glomeris hexosiieha Bra. (Es hat mir mir ein Stuck vor mehreren Jahren 
Vorgelegen, ich kann nicht augeben, zu welcher Kasse es gehört, da meine genaueren 
tfVomnäs-Uutersuehungen erst später erJblgtcii.) 

3. Glomeris „cennexa“ 0. K. ist wohl mit um so mehr Recht auf marginata 
perplexa zu beziehen, als diese Art für einige Punkte des nordöstlichen Deutschland 
bereits festgestellt wurde. 

d. Sirongylosoma pollipes Oliv. Das Vorkonimen dieser östlichen in der nord- 
deutschen Tiefebene sonst nicht heebarbteten Fonn ist immerhin auffällig, doch wäll 
ich hier ei wähnen, daß ich im niedeien Berglande der Fmgebnng Dresdens dieses 
Tier häufig habe nachweiseu köiiucn. 

.5. Polydesmus illyricus Verb, wahrscheinlich snlisp. halticns. 

Die Angabe des „complanatns" durch Menge und Protz bezieht sich natürlich 
auf diese Art. 

6. P. denticulafus 0. K. wurde von Menge, angeführt. 

7. Brachydesmus superus Latz. 

8. Örthochordemna germanicum \"erh. (,,( honieama silcedr (*■'). 

9. Craspedosoma simile Verb. (Von Protz unter den Namen tr. lowlinsii 
(Entwickelte) und Atrado.soma marnwratum Koch (ünreife) angefühlt worden.) 

10. Isobates varicornis 0. K. 

11. lilopoiulus sp. (ob pvlcliclhis oder eine andere Art vorkommt bleibt noch 
unentschieden). 

12. Oncoiulus foefidus 0. K. 
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13. Schizophyllum sabulosum (L.). 

14. Cylindroiulus hndinensis Leach. 

15. Cylindroiulus sHvarum Mein, (von Grentzeuberg als 

Hiermit liegt das nordöstlichste Vorkommnis dieser Art vor, das mir aber 
erneuter Bestätigung bedürftig erscheint, um jeden Zweifel auszuscbließen. Auch 
hat Grentzenberg nur „ein Exemplar“ erwähnt, als von Haase gesammelt. 

16. lulus cHiatus bükkensis Verb. (^„vagabundus^‘‘ Latz.). 

Was Protz bei seiner Angabe ,Julus fallux Mein. Vorgelegen hat, ist vorläufig 
recht zweifelhaft. 

17. ßrachyiu/us woHerstorffi Verb. 

18. Polyzonium germanicum Bra. 


Vergleichend© Übersicht der ans Schlesien, Brandenburg, Niederelbe 
und Westpreußen bekannten Diplopoden. 
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„ maryinata Vill 

_ 

— 

(+) 

+ 

(+) 

5. 

„ marginata perplexa Latz 

— 

— 

— 

+ 

(+) 

6. 

„ connexa alpina Latz 

+ 

+ 

-- 

— 

— 

7. 

„ connexa fagivora Verb 

— 

+ 

— 

— 

— 

8. 

„ imstulata Latz 

+ 

+ 

— 

— 


9. 

Strongylosoma palllpes Oliv 

+ 

-f 

— 

— 

+ 

10. 

Paradesnius albonanus Latz 


— 

— 

+ 

— 

U. 

Polydesnius iltyricns Verb 

— 

+ 

+ 

9 

+ 

12. 

„ denticulatas K 

+ 

+ 

+ 

4- 

+ 

13. 

„ coreaccus Bor 

+ 

__ 

+ 

+ 

— 

14. 

Brachydesmus superus Latz 

+ 

+ 

+ 

H- 

+ 

15. 

Orthochordeuma germanicum Verb. . 

-b 

+ 

_ 

9 

+ 

16. 

Craspedosoma simile Verb 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

17. 

Heteroporatia sp 

+ 

+ 

__ 

- 

9 

18. 

Orobainosoma sp. (flavescens Latz, in Sachsen) 

+ 

+ 

— 

— 

— 

19. 

Scotherpes mamiUatum Haase 

— 

+ 

— 

— 


20. 

Ceratosoma sj) 

— 

+ 

— 

— 

— 

21. 

Isobates varicornis C. K 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

22. 

Xopoiiilus piilchellus Leacb 

— 

+ 

+ 

+ 

9 

23. 

„ palmatiis caelebs Verb 

+ 

? 

+ 

9 

— 

24. 

Blauinlus guttnlatus Bose 

— 

+ 

9 

+ 

— 

25. 

Oncoiulus foetidus C. K 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

26. 

Schizophyllum sabutosiim (L.) 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

27. 

Leptophylhim nanum Latz 

+ 

+ 

+ 

+ 

— 

28. 

Cylindroiulus hndinensis Leacb 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

29. 

tusciis 31ein 

— 

+ 

+ 

+ 


30. 

„ silvarum Äleiu 

— 

+ 

+ 

+ 

+ 

31. 

„ occultus C. K 

— 

? 

+ 

— 

— 

32. 

„ turidus Latz 


+ 

— 


_ 

33. 

hdus terrestris (L.) 

„ 

— 

+ 

— 

— 
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.- 14 , 

35 . 

3 ( 5 . 

37 . 

38 . 
3 ‘). 

40 . 

41 . 
12 . 


ThIus Ugnllfcr Latz. u. Vorh 

„ lacticoUis Por 

„ cilintus hühkeusis Vcrh 

„ „uionfivnyns“ lintz.(?) 

Brachyhilns projectns kochi Verh. . . 

„ littoralis Vcrh 

„ irolterstorffi Vcrh. . . . 

uHilineatHS haliicm Verh. 
Folyzoniitm germanictihi Bra 


Im ganzen 




+ 


+ 

21 



+ 

+ 

18 


Die Tabelle zeigt uns, daß 18 unter den aufgefülirten Formen in 3 oder 4 der 
iintersuditon Provinzen vorkoininen, also in Nordwestdentschland als reicldiclier aus- 
gebreitet erwiesen sind. Wenn auch die Fauna aller vier Provinzen noch eine 
weitere Verinebriiug erfahren wird, so ist doch das angeführte Zalilcnverbältnis 18, 
21, 24 und 33 allei- Voraussiebt nach ein ungefähr richtiger Ausdruck für den 
Gehalt dieser Gebiete an Di})lopoden. Daß Nordostdentschland infolge seines ziemlich 
rauhen Klimas eine nur spärliche Formenzahl aufzuweisen haben würde, war voraus- 
znselum. Ans Tirol sind (ohne Varietäten) über 70 Diploj)oden bekannt, aus 
Steierniai-k inindcstens 8(), aus Griechenland ebenfalls über 70 und alle diese 
Länder sind gleichfalls durchaus nicht erschöpfend bekannt. 

Vergleichen wir die obigen vier Provinzen miteinander, wobei auch noch eine 
Reihe Funde aus dem Königreich Sachsen in Betracht kommen, die durch ein -j- 
vor den viel’ Kolonnen angezeigt sind, dann fällt sofort ein Gegensatz zwischen 
Schlesien und den drei anderen Provinzen auf, der sich darin äußert, daß in 
Schlesien 1. die Glomerideu und 2. die As^cospermophova viel stärker vertreten sind, 
indem die meisten Glom< vis- Krim den anderen Provinzen ganz oder fast ganz fehlen, 
vor allem aber die bTattuugeii Gevvaisia, Ceratosoma., Scothevpcs und Orohoinosoma^ 
während fleteroporaüa an einzelnen begünstigten Plätzen Westpreußens (nach Haase) 
noch aufzutreten scheint, analog Glomeris he:castich<t. Auch verschiedene für Schlesien 
nachgewiesene luliden, wie namentlich No. 32 und 37 (und vielleicht noch einige 
unbekannte) scheinen den nördlicheren Gebieten zu fehlen. 

Dieser Gegensatz Schlesiens zu den drei Provinzen der norddeutschen Tief- 
ebene wiederholt sich mit Rücksicht auf Sachsen, obwohl dieses in seinen meisten 
Gebirgsteilen noch imbokaunt ist, insofern als sich Sachsen Schlesien ähnlich 
verhält. Der Schluß lautet: Die norddeutsche Tiefebene ist für eine ganze 
Reihe von Diplopoden, welche untrennbar verbunden sind mit Gestein 
führenden Orten eine Ausbreitungsschranke. Diese Arealbegrenzung 
durch gesteiulose Fbene betrifft aber teils einzelne Arten, teils ganze 
Gattungen. 

Im Gegensätze dazu gibt es keinen einzigen Tausendfüßler, Avelcher allein 
und ausschließlich in der Ebene zu bilden wäre. Zwischen den Formen, welche 
reichlich in der alluvialen und diluvialen Ebene auftreten, wie z. B. Polgzonium 
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germanimm, Schizophgllum sabulosumy Polydesmus denticulatus und Nopoiulus palniatus 
caclebs einerseits und denen, welche die gesteinlose Ebene vollständig meiden, wie 
z. B. Glomcvis pustulata und Drachyudus j^rojccUts kocht andererseits gibt es natürlich 
Formen von verschiedenartigem Verhalten, welche bald mehr der Ebene bald mehr 
dem Gebirge znneigen. Hier sind für Brandenburg besonders diejenigen Arten 
zu nennen, welche bisher einmal nur aus dem Tertiärstreifen der märkischen Schweiz 
bekannt wurden, wie Oncoiulus foetidus und Leptojdiyllum nanum, andererseits nur von 
dem Rüdersdorfer Kalkgebiet, wie Bvachyiulus unilineatus balticus und Cyllndvoinlus 
occultus. Ob und wieweit diese Tiere noch anderweitig in Brandenburg Vorkommen, 
müssen weitere Untersuchungen lehren. Vor der Band erkläre ich mir ihr Auftreten 
durch ein Verschlepptwerden von Süden her mit Oder-Hochwässern. Von 
diesem Tertiärstreifeu längs der Oder, welcher vermutlich auch die beiden Rüders- 
dorfer Arten enthält, haben sie sich dann sporadisch ausgedehnt und bei Rüders- 
dorf besonders günstige Existenzverhältnisse angetroffen. Cylindroiulus occultus ist 
quer durch Österreich-Ungarn von Ostsiebenbürgen bis nach Nordböhmen verbreitet 
und in Schlesien sicher noch aufzufinden. Die Rüdersdorfer Stücke sind durch 
besonders spärliches Pigment ausgezeichnet, lidus laeticollis, zuerst in Schweden 
entdeckt, kommt von Stettin (Dr. Dormeyer) an bis nach Dresden vor (wo ich ihn 
in einem Elbseitental zwischen Granittrümmern sammelte), wahrscheinlich reicht 
diese nördliche Art nicht viel weiter südlich. Aus Österreich-Ungarn ist sie über- 
haupt nicht bekannt. Als hervoiTagende Charakterarten Brandenburgs kann ich 
folgende anführen : Polydesmus coreaceus und dentiadatus^ Craspedosoma siuille, Nopoudus 
palmatus caelebs, Schizophyllum sabulosiuUf lulus ligulifer und ciliaius bükkensisj lulus 
laeticollis und Brachyiulus llttoralis nebst Polyzonima gevmanicum. Alle diese Arten — 
mit alleiniger Ausnahme des »Schizophyllum sabulosum, der schließlich au fast allen 
Plätzen auftreten kann — lieben zugleich in mehr oder weniger ausgesprochenem 
Maße die Erlenbestände, welche die bereits oben augedeutete Rolle spielen. Ä^opolulus 
palmatus caelebs und Bruchydesmus superus treten an einzelnen Plätzen zwischen den 
Erlen geradezu in Massen auf, wie denn erstere Form überhaupt die individuell- 
reichste innerhalb der Mark Brandenburg ist. In morastigen Erlenbeständen dienen 
die knotigen erhöhten Stammstrünke namentlich bei nasser Witterung den vor dem 
Wasser flüchtenden Tieren als Sammelplätze, wahrend sieb an ihnen bei warmen 
Frühlingsund Herbsttagen wieder die Sonnenstrahlen besonders brechen, wodurch sie 
ein geeigneter Sammelplatz für sich begattende Tiere werden. 

Vergleichen wir jetzt die Diplopoden Nordostdeutschlands mit denen Rhein - 
preußens und überhaupt Westdeutschlands, so läßt sieh im Zusammenhänge mit 
dem was sonst über Verbreitung europäischer Diplopoden bekannt geworden ist, 
eine Vorstellung davon gewünnen, aus welchen Läii dergebieteu die Tausendfüßler 
Brandenburgs im Laufe der Zeiten in dieses Land eingewandert sind. 

A. Aus Westen stammt ohne Frage die Olomeris marginata, welche aus West- 
deutschland, den westlichen Alpen und einem großen Teile Frankreichs bekannt ist, 
in den Pyrenäen noch ein ganz häufiges Tier, in Öslerreich-Ungarn dagegen nur 
von dem äußersten westlichen Zipfel bekannt (Vorarlberg). Ans Westen kam auch 
Blauiulus guttidatus^ der seine nächsten A'^erwaudten namentlich in Südfrankreich und 
Italien besitzt und in Deutschland durch die Garteukultur eine auffällige Verbreitung 
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erfahren hat. Westenropäisclio Tiere sind foriicr Crjlindroialns lomlinensis (ini größten 
Teile Schlesiens sclion fehlend) und C;jL sikhmon, wcdche ini weitaus größten Teile 
Österreichs durch andere Arten ersetzt werden, in Ungarn nirgc'uds Vorkommen, 
verbreitet dagegen durch Mitteleuropa und Frankreich bis an die Pyrenäen. 

B. Aus 0 ste n (Südosten) kamen Strowjt/losoma jiallq^es wm\ Polydesmus iU^riai.% 
dessen Ausbreitung weiter uiit(’ii im Polydesmid('u-Jvapitel gtuiauer dargcdegt ist, sowie 
Bvachjiuliis projeclus und unikneatns. Daß von diesen vier Art(Ui, welclie weit nach dem 
Südosten Europas reichen, (anUineatits sogar bis nach Siidrußland und Grieclumhind) 
drei in den nördlichen Gebieten (nordwestlichen) in über('instimmeiider 
AVeise eine l)osouder(‘ Rasse entwickelt zeigen, ist für die Paima Deutschlands 
von besoudereiu Interesse, einerlei ob diese Formen (wie es niclit iinwahrscheiulicli 
ist) auch im westlichen Rußland (Russisch-Polen) uud iii Skandinavien Vorkommen 
oder nicht. Noch mehrere andere lulidim sind von Sudosten angerüekt, so [jeplophylhim 
nanum (westwärts niclit über das Rheingeluet reichend, dagegen durch ganz Öster- 
reich-Ungarn verbreitet) und die Cylindvoiuhis-AYiow occnlUis, ktscus und Inridus sowie 
hdns ciliatns bükkensis, alle vier westlich der Ellie nirgends bekannt \ocenltns westwärts 
nicht über die Regensburger Gegend], dagegen teils selbst, teils in recht nahe ver- 
wandten Arten oder Unterarten durch Österreich-Ungarn und Nachhargebiete aus- 
gedehnt. Glomeris hexasticha ist auch eine ausgesprochen östliche Form, welche im 
AVesten (am -Rhein, in der Schweiz und Frankreich) durch intermedia ersetzt wird. 
Die Gattung Gervaida i-eicht überwiegend nach Osten. 

AVir haben somit gegenüber 4 westlichen 11 östliche Formen für Nordost- 
deutschland, für Brandenburg allein 3—4 und ß, indem sich der natürlichen Lage 
entsprechend uud der Bevorzugung durch seine Gebirge Schlesien von Südosten 
viel stärker beeinflußt zeigt als Brandenburg. 

C. Als eigentliche nordische Form kauu nur Ldus laeticullls gelten, während 
Pobjdesmns coreacens zwar ein nördliches aber zugleich auch nordwestliches Tier ist, 
längs der europäischen AA^estküste verbreitet. 

I). Südliche Formen und zwar mehr südwestliche sind Glomeris pusUdata 
und eonnexa feujirora, welche beide aber Brandenburg nicht mehr erreichen. Nach 
Schlesien sind sie von Tirol aus über Bayern und Böhmen gelangt, fagivoru ist weder 
nach Osten noch nach AVesten von Böhmen her weit ausgebreitet. Die einzige süd- 
westliche Art Brandenburgs ist Schizophjlliim sabulositm, wie sowohl die Verbreitung 
der Art (nach Osten seltener werdend, in den Balkanläudern allmählich verschwindend) 
als auch der Gattung (westliches Mitttdmeergebiet) beweist. 

Im ganzen kamen also von Noj’dwesten, AVesten uud Südwesten nach Nord- 
ostdeutschland 8, nach Brandenburg 5 —6 Diplopoden, sodaß die westlichen uud 
östlichen Einflüsse ungefähr gleich stark sind, die östlichen bei Schlesien dagegen 
überwiegen. 

Die übrigen Arten lassen z. T. hinsichtlich der Richtung ihrer Herkunft kein 
bestimmtes Urteil zu, weil sie entweder wie Polyxeuus lagurns und Isobutes imrtconus 
sehr weit verbreitet uud auch leicht verbreitbar sind oder noch nicht genügend 
bekannt, teils geographisch, teils systematisch. Craspedosomu simile hat in Sieben- 
bürgen eine besondere Rasse entwickelt, stammt aber jedenfalls von Süden her, da 
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die Hauptmenge der Arten in Italien und den Südalpen vertreten ist. Ortlio- 
chordeinna ffermanicum sclieint nach Osten kaum über Schlesien hinauszugehen und 
ist in Mittel-, West- und Süddeutschland durch die Mittelgebirge verbreitet, aus 
Frankreich noch nicht bekannt, in Oberbaiern und der Schweiz schon durch andere 
Arten vertreten. 

Die Gattungen Ileieroporatia, Orohainosoma, Scotheipes und Ceratosoma sind in 
den Alpenländern zu Hause und von diesen aus mehr oder weniger weit in die 
Mittelgebirge der Nacbbargebiete vorgeschoben oder meist wohl richtiger gesagt in 
diesen zurückgeblieben. Zwischen der durch Westpreußen, Brandenburg, Schlesien 
und Niederelbe vertretenen Diplopoden-Fauna Ostdeutschland und der rhein- 
preußischen besteht ein weitgehender Unterschied: 

A. h'olgende rheinpreußische Diplopoden sind aus den ostdeutschen Provinzen 
nicht bekannt geworden: 

1. Glomeris intermedia Latz. 

2. „ conspersa 0. K. 

3. Polydesmus comp/anatus (L.).' 

4. „ lestaceus C. K. (= subinteger) Latz. 

5. „ germanicus Verli. 

6. Chordeuma sUvesfre C. K. (bei Hamburg?). 

7. Microchordeuma voigfi Verb. 

8. „ gallicum Latz. 

9. fu/us belgicus Latz. 

10. „ bertkaui A^^erh. 

11. „ alemannicus simplex A^erh. 

12. Cylindroiulus nitidus A"'erh. 

13. Schizophyllum mediterraneum Latz. 

14. Tachypodoiulus albipes (C. K.). 

B. Folgende nordostdentsche Diplopoden sind aus Klieinpreußen nicht bekannt 
geworden: 

1. Gervaisia cosiaia AA^aga. 

2. Glomeris hexasiieha Bra. 

3. „ pustulata Latr. 

4. „ connexa alpina Latz. 

5. ,, ,, fagivora A"erh. 

6. Strongyhsoma pollipes Oliv. 

7. Polydesinus illyricus A^erh. 

8. Nopoiulus pulchellus Leach. 

9. Cylindroiulus luscus Alein. 

10. ,, occulius C. K. 

11. ,, luridus Latz. 

12. lulus ierrestris (L). 

13. ,, laeficollis Por. 

14. ,, ciliatus bükkensis A^erh. 

15. ,, ? montivagus Latz. 

16. Brachyiulus projectus kochi A^erh. 
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17. Brachyiulus woHersiorffi Verh. 

18. ,, unilineatus bafticus Verh. 

19. Heieroporatia sp. 

20. Orobainosoma sp. 

21. Scotherpes sp. 

22. Ceratosoma sp. 

23. Polyzonium germanicum Bra. 

Es ist somit mehr als die Hälfte der aus den 4 ostdeutschen Pro- 
viuzeii nachgewiesenen Diplopoden ans Rheinpreußen uicht hekannt 
geworden, obwohl ich diese Provinz genauer und andauernder als Brandenburg 
untersucht habe, während umgekehrt zwei Fünftel der von mir aus Illi einp reußen 
nachgewiesenen Diplopoden in den ostdeutschen Provinzen uicht auf- 
gef linden wurden, was um so bemerkenswerter ist, als die tatsächlich nach- 
gewiesenen Arten innerhalb der ostdeutschen Provinzen, von dem Vorzüge Schlesiens 
hinsichtlich der Gebirge abgesehen, eine weitgehende Übereinstimmimg aufweisen. 

Ein derartig weitgehender Fnterschied zwischen der Fauna Ost- 
deutschlands und llhcinpreußens dürfte kaum in irgend einer andern Tier- 
gnippe nachweisbar, jedenfalls nicht mehr zu überbieten sein. 

Ich erblicke hierin einen überraschenden Hinweis darauf, daß wirklich 
nach der letzten Eiszeit zwei große Heeressäulen von Osten und Westen 
(bezw. Südosten und Südwesten) in das allmählich wieder warmer werdende 
Land einrückten und zwar einerseits die einzelnen Formen etappenweise, anderer- 
seits die Massen so langsam (infolge der geschilderten schwachen Verbreitungsmittel), 
daß viele dieser Heeressäulen noch heutigen Tages im Westen und Osten unseres 
Vaterlandes mit ihren Vorposten w’cit getrennt geblieben sind. Andere haben sich 
einander genähert, wieder andere haben sich übereinander geschoben, können aber 
hinsichtlich ihrer ursprünglichen Richtung auf Grund ihres allgemeinen Areals und 
ihrer Verwandtschaft noch erkannt werden, wie oben bei den westlichen und östlichen 
Formen Ostdeutschlands besprochen worden ist. Zu dem Vorschieben der west- 
lichen und östlichen Einwanderer gesellte sich das Vordidugen der 
paraglazialen Formen in immer höhere Gebirgslagen. 

Besonders charakteristisch für Westdeutschland ist Tachypodoinlns albipes C. K. 
eine Form, welche ich noch an den Bergen bei Jena nacliweiseii konnte, während 
sie mir bei Dresden nirgends vorgekommeii ist. Wichtig ist ferner jMicrochonleiima, 
eine Gattung, welche in Österreich- Ungarn zwar auch bis in die tSüdostecke Sieben- 
bürgens ausgedehnt ist, aber nirgends nördlich der Donau angetroffen wurde, während 
sie westwärts am Rhein umiter nach Norden gelangt ist (Bonn). 

Im Westen haben Rhone-, Saone- und Rheintal die Heeressäulen der 
Tausendfüßler geleitet, im Osten von der ungarischen Tiefebene an die Donau mit 
ihren Nebenflüssen und so von Böhmen nach der Elbe, von Mähren nach der Oder. 

Hinsichtlich der 14 für Rheinland charakteristischen Diplopoden betone 
ich, daß mir zwar (Homerls eonspersa im letzten Jahre bei AVeeseusein in Sachsen 
vorgekommeu ist, daß diese Art aber im übrigen so vielfach beobachtet wurde, daß 
sie als vorwiegend westliche (und südliche) Form nicht weiter in Frage kommen 
kann. Nur im Gebiet der Ost-Alpen und der nordwestlichen ßalkanländer ist sie 
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weiter nach Osten vorgedningen, nicht aber in den Ländern im Nordosten der Donau. 
Älinlich stellt es mit lulus alemannims, während die 12 übrigen Arten ganz aus- 
gesprochen westliche Formen sind. Das Fehlen der 14 genannten Diplopoden in 
Ostdeutschland beruht also nicht etwa auf Übersehen derselben, sondern entspricht 
den allgemeinen bisher bekannt gewordenen Verbreitungsarealen dieser Arten. 

Andererseits befinden sich auch unter den 23 bisher in Eheinland nicht 
beobachteten ostdeutschen Diplopoden mindestens 18 Formen, welche auf Grund 
des über ihre Areale bekannt gewordenen dort gar nicht erwartet werden können, 
meist der Art nach, wo aber wie bei llderoporatia die Art noch nicht sicher bekannt 
ist, zeigt die gesamte Gattung eine A'^erbreitung, welche ein A^orkoinnien in Kliein- 
jireußen äußerst unwahrsclieinlich macht. Auch in Süddeutschland ist IJeUroporaiia 
westlich von Regensburg nirgends anfgefundeu worden. Cemtosoma habe ich aus 
dein Nabtale bei Etterzhausen nachgewiesen, das ist aber der äußerste Vorposten 
dieser Gattung nach Nordwesten, Das Vordringen des laeiicollis bis in die Rhein- 
lande ist zweifelhaft, dagegen können Polyzonium germanicum und Aopoiulns jnilchellus 
dort noch erwartet werden. Auch das A^orkoinmen einer Orolnfhiofoma-Ari in den 
südlichen Teilen der Rheinprovinz wäre möglich. Im ganzen aber wird auch die 
Zukunft au den tiefgreifenden faunistischen Unterschieden zwischen 
Rheinland und Ostdeutschland nicht viel ändern, weil die Gebiete von vei- 
schiedenen Richtungen bevölkert wurden. 

4. Besondere Diplopoden-Vorkominnisse in Brandenburg. 

Alle im folgenden gemachten Angabmi über Vorkommnisse in Rrandenburg 
stammen von meinen Exkursionen, wenn nicht, gebe ich den Finder namentlich au. 
Uber die hauptsächlich von mir untersuchten Gegenden wurde schon oben gesprochen. 

1. Polyxenus lagurus (L.). 

13. Juni Finkenkrug 2 Stück unter F%u5-ljaub. 

Bei Bonn habe ich dieses Tier mehrfach gesellig unter Kielernrinde gefunden 
war daher erstaunt, in der Mark, wo die Kiefer so vorherrschend ist, an dieser keinen 
Votyxenus bemerkt zu haben. 

2. Glomeris niarginata Vill. 

Im Berliner Museum sah ich 5 Stück von der Insel Rügen, gesammelt von 
Dr. Ruderlein. ]m zoolog. Anzeiger wies ich schon hin auf das angebliche Vor- 
kommen bei Rheiiisberg. In den Laubwäldern bei Fhikciikrug habe ich ebensowenig 
wie in den AValdiingen der märkischen Schweiz je eine Gloweris zu Gesicht hekommen. 
Auch Dr. Hennings teilte mir mit, daß er bei Buckow’ im Buchenwalde vergeblich 
nach Glomeris gefahndet habe. 

3. Brachydesmus superiis Latzei. 

20. Oktober Rberswalde an feuchten Stellen unter Fb^u^-Jaiub und unter 
ä 9 und Junge mit 18 Segmenten. 23. Oktober Freienwalde ein 9 unter Ainus- 
Laub, Im AVald Jungfernhaide häufig besonders in yl/ju^s-Beständen, auch im 
schwarzen Humus der Maulwurfshügel. 22. Apiil, 27. April ( (5 d und Junge mit 
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18 Segm.) un<l 28. Oktobor. Ini Berliner IMergarten 27. Okto))er unter Baub 2 d’, 

1 9,3 rlimge von 18 Segm. 

4. Polydesmus denticulatus (k K. 

ln einem Erlengehölz am Müggelsee, nam<‘uüicli in dem (lenist der Stümpfe 
am 23. Juni 3 d 12-/3 — 14, 3 Q 11^/^ 12 mm, 1 junge.s (7, 1 junges 19 Segm.. 

2 junge d 18 Segm., 9 Stück mit 17 Stigm. und 4 Stück mit 15 Segm. 3'/jj mm 

laug. Ebendort am 25. Juli 3 d, 6 . (darunter 2 Paare in Copiilu), 2 junge; ü 
18 Segm., 1 junges d, 2 junge ^ 19 Segm. Wald .luugfernbaide gleichfalls in 

Erlenbeständen 22. April 3 9, 27. April 3 d, 3 9, 1 junges d, 1 junges 9 19 Segm., 
1 junges 9 17 Segm., 28. Oktober 1 d von 14 mm. 

5. Polydesmus coreaceus Por. 

Rüdersdorfer Kalkgebiet 26. l\lärz unter Steinen 3 ^ (Prof. Dahl). Daselbst 
9. Mai unter Steinen luid Baub 2 d, 1 , 22. Okhdjer 1 d, 2 St. 19 Segm., 2 St. 

18 und 1 St. 17 Segm. Wald Jungfernliaide in Erlenstucken zwischen Laiil) und 
Borkeuabfälleu 13. April 6 d 1 9, 27. April 3 d 4 9 , 1 junges d 19, 1 junges d 
17 Segm. 

6. Polydesmus illyricus balticus Verb. 

Diesen stattlichsten Polydesmiden fand ich in Finkenkrng am stärksten ver- 
treten, teils im Baubwahl unter Baiib, teils am Fuße von Kiefern: 19. März 2 d 
17^2 1 jwHges 19 Segm. 6. Juni 1 junges d 18 Segm. 30. Juni 

1 d 187.>, 9 19 mm, 1 junges d von 19 Segm., war weicli, im Starreznstand und 
zeigte die Gouopoden-Höcker schon stärker vorgebläht als es sonst in diesem Stadium 
der Fall ist. 11. August 1 junges y 18 Segm. 7. August unter Holz 1 d 

2 18 mm, 1 junges d 18 Segm. 8V0 nim. 10. November in Frlenwald 2 9 19 7.> uim. 
Mhild Jiuigfernhaide 23. l^lärz 1 d (Präparator Udo.) 27. Ai)iil 1 d lO'/a el)en- 
dort. Freienwalde 23. Oktober im Buschwald 1 d 21 mm, 1 9 mit ansgestülpteii 
khdveu unter P/uas-Borke 2 d IS^o — Fberswalde unter /'h^as-Banb ein d 
20 mm. 

7. Orthomorpha (Paradesmus) gracills 0. K. 

wurde von Tetens und Prof. Dahl in Warmhänserii des botanischen Gartens fest- 
gestellt. (Vgl. den XVIIL Aufsatz meiner Beiträge, Stuttgart 1901.) 

8 . Craspedosoma simile ( -rawlinsii simile Verb.). 

Prof. Dahl sammelte im Grunewald am 11., 12. und 15. Dezember diese Art 
in nassem Torfmoos und im 9\)rfmoos zwischen Frleusträucheru : 12 d, 13 9 und 
eine Barve mit 23 Segmenten. Fs befanden sicli hier ganz entsprechend meinen 
sonstigen, namentlich auch in Rheinpreußen gemachten Beobaehtnugeu hellere und 
dunklere Stücke bunt durcheinander. 

20. (Oktober bei Fberswalde gemein in beiden Geschlechter unter J/a«s-Abfälleu 
an nassen Plätzen. 23. Oktober bei Freienwalde im Bnscliwald und in Gebüseb- 
reibeii neben AViesen, mehrere Stücke auch im Pap«s-Hocliwald unter Baub, 1 d 
unter Puu/s-Borke. 
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17. August Birkenworder 2 Junge mit 25 Segmenten unter morschem Holz 
(Dr. Knderleiu). 

16. Mai Grüuau unter Qwrcus-Gebüsch 1 <5 (Präp. Ude). 

9. September wurden bei Hermsdorf durch Präp. Thurau 2 Junge mit 28 Segm. 
von einem Rhamnus /Va«^w/rt-Gel)üscli abgeklopft. 

Erlenwäldchen am Müggelsee 25. Juli unter H/aas-Laub 2 Junge mit 26 und 
1 Junges mit 28 Segm. 

Jungfernhaide in Erlenboständen nicht selten, besonders gern an schwarzen 
7a/;)rt-Auswurfhaufen: 22. April 1 d 4 . , 1. April 2 ö 2 g, 23. und 24. April 
jo ein 9 . 

Au gefangenen Stücken heobachtete ich 14. April die Copula: die Unterstirn 
des (5 wird gegen den Scheitel des Q gedrückt, beide umklammern sich mit ihren 
Beinen wechselseitig, hauptsächlich vorn und in der Mitte des Körpers. Das g 
stülpt die Vulven bei der Copula zwischen die Gonopoden des d. — Die Eiablage 
scheint im Mai zu erfolgen, die Geschlechtsreifen aber überdauern offenbar diese 
Zeit nicht und sterben bald ab, wenigstens sind mir hier sowohl wie am Rhein (vgl. 
meine speziellen Angaben in den Diplopoden Rheinprenßens!) von Ende Mai 
bis in den September hinein niemals geschlechtsreif e Craspedosomen 
vorgekommen. Dagegen beziehen sich die in dieser Zeit gemachten Eunde aus- 
schließlich auf die „at/iösmw«i“-Jugendform. 

9. Isobates varicornis C. K. 

Im Wald Jniigferuhaide fand ich ein einzelnes g 13. April unter /mp»s-Rinde. 
Die Art dürfte aber im Gebiet weiter verbreitet sein. 

10. Nopoiuliis pulchellus Leach. 

28. Oktober 1903 sammelte ich diese (in andern Ländern unter Weidenrinde 
von mir beobachtete) Art in der Jnugfei nhnide und zwar unter Laub in einem 
Carpinus-Gebüsch. Es hatte den Anschein, als ob an der belr. Stelle früher Weiden 
gestanden hätten. 

Die hellgrauen bis graugelhliclien, durch schwarze, scharf abgesetzte Ozelleu 
ausgezeichneten Tiere besitzen entweder überhaupt keine Driisenflecke oder dieselben 
schimmern nur schwach durch. Ic^ll^. d 11 mm mit 7-j-G4 Beiiip. 42 Segm. 
g von 11 mm mit 47 S. — d und 9 sind schon im Todeskrampf an ihrer ver- 
schiedenen Krümmiiugsweise zu unterscheiden, indem sich das 9 in der gewöhnlichen, 
spiraligen Weise einzukrümmen pflegt, das d dagegen meist mit dem vorderen Körper- 
drittel sich nach oben etwas zurückueigt. 

Im Tiergarten 27. Oktober ein d 10 mm 7-j-56 Beinp. 40 S., ebenfalls unter Laub. 

11. Nopoiulus palmatus caelebs n. subsp. 

Merkwürdigerweise hat sich dieser gemeinste Diplopode Brandenburgs, von 
dem ich Hunderte gesehen habe und Tausende hätte sammeln können, als ein 
unbekanntes Tier herausgestellt, zugleich als eine Art, welche entweder ausschließlich 
oder doch w’enigsteiis ganz vorwiegend durch w'eil> liehe Tiere vertreten wird, 
sich also parthenogen etisch fortpflanzt. Wir haben hiermit unter den Diplo- 
poden ein Gegenstück zu Lamyctes fulvicornis (Mein.) unter den Cbilopoden. Dem 
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aiissehließlicheii Vorkommen von Weibclnm entspreelipml wurde ;iuch der Name 
gewählt. \ orläiifig habe icli diese Fenn als Russe des p<tlmaiuH uiifgefülirt, dem sie 
unter den mittelenropäisehen Xojwiulus am nächsten steht und mit <lein sie auch in 
den Sknlptnrverhältnisseu ühereinstimmt, wenigstens habe ich s(‘lbst bei mikro- 
skopischer Untersuchung der zerlegten vorderen Rumpfsegmente keinen sicheren 
Unterschied nachweisen können. Gleichwohl ist kein Zweifel mehr möglich, daß wir 
es hier mit einer unterschiedlichen Form zu tun haben. 

Sowohl von ^mlcliellns als auch '(den echten palmains habe ich hei 

Dresden unter Weideuriude in beiden Geschlechtern nachweisen können) unter- 
scheidet sich caelehs durch 

1. gedrungeneren, kürzeren Körper, damit zusammenhängend, 

2. geringere Segmentzahl (und Beinpaarzahl). 

Dieser letztere Unterschied bedarf genauerer Begründung, da man sonst die 
caelehs als unreife Individuen anselien könnte. Reife besitzen 45 — 48 Kumpf- 

segmente ((5 9). Reife pulchellus fand ich mit heim g 4Ö — 47, <5 40^ — 16 Runipf- 
segmenteu. 

Ich habe nun zwar den caelehs auch aus anderen Gegenden untersuchen können, 
z. B. über 200 Stück aus Kraiii, al>er aucli hier fand sich weder unter den 
Erwachsenen, noch unter den zalilreichen EntwickJuiigsformen irgend 
ein männliches Individuum, während die größten Weibchen (von 11 — 13 m. Lg.) 
38 — 41 Ruinpfsegmente^) aufweisen. 

Unter den Hunderten brandenhurgischer caelehs, welche ich dnrchgesehen habe, 
besaß niemals ein Stück mehr als 39 Rumpfsegmente. Die erwachsenen 9 9 von 
12 — 15 mm Lg. besaßen 37 — 39, übrigens fast immer 39 Rumpfsegmeute. 

Der Nopoiulus palmatus caelehs erreicht also hei gleicher oder manchmal sogar 
h(‘deutenderer Länge als palmatus und etwas gedningenerem Körper ständig eine 
geringere Segmentzahl. 

3. ist caelehs durch eine dunklere Pigmentierung nicht nur vor dem viel 
helleren pulchellus, sondern auch vor palmatus ausgezeiclinet. Lebende, erwachsene 
caelehs sind dunkelbraun, Alkohol-Stücke werden meistens braunschwarz oder gar 
schwarz durch ihr eigenes sehr dunkles Sekret. 

(dzellen finden sich in einer jnilchelliis und palmatus ähnlichen Weise meist zu 
7 jederseits in einer etwas gebogenen Reihe. Hierdurch unterscheidet sich diese 
Form schon leicht von Xop. fuscus Am Stein, der übrigens auch zahlreichere Seg- 
mente besitzt, bis zu 48. 

X. caelehs ist offenbar mehrfach mit andern verwandten Formen verwechselt 
worden, so spricht z. B. R. Latzeis Beschreibung des Blanlulns venastus Mein, 
dafür, daß ihm sowohl pulchellus als auch palmatus und vielleicht auch caelehs dabei 
Vorgelegen haben. 

ln Brandenburg ist caelehs derjenige Diplopode, welchen man in öden Kiefern- 
wäldern noch am ehesten autreffen kann. Unter der Borke älterer Kiefern ist er 
am Fuße teils an teils über dem Boden bisweilen in Gesellschaft anzutreffen. Nirgends 

0 Neuerdings wird das Telson als ans zwei Segmenten bestehend betrachtet. Bin gegen 
frühere Zählungen keinen den Vergleich störenden Unterschied zu erhalten, empfiehlt es sich bei 
der Zählnng, das Telson im engeren 8inne nicht mitzurechnen. 
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aber geOeilit auch dieser TausciidfiUUcr besser als iu geeigneten Erleiibestäuden. 
So fand ich ihn im Wald Jungfenihaide au einem warmen Frühlingstage (13. April) 
auf Erlenstümpfeu zwischen den treibeiuleii Stangen iu dem Genist zwischen Blättchen 
und allerlei Abfällen zu Hunderten iu Erwachsenen und allen Entwicklungsstufen, 
direkt von der zwischen den Zweigen durchscheinenden Nachmittagssonne erwärmt. 
An Fiiiidplätzen nenne ich: Finkenkrug 19. März, 30. Juni, 23. Juli, 7. August, 
10. November; Birkenwerder 7. Mai, Müggelsee 23. Juni, 11. und 25. Juli, 
16. August, .) uugfernhaide 1. April,* 20. Juni, 29. Juli, 12. und 28. Oktober, Erkner 
9. April (Dahl), Reinickendorf (Lide). 

Besonders erwähnt sei ein interessanter Fund des Präparators Ude, welcher 
in einer Hohe von 4 m. 6 9 aus dem Mulm einer Eiche unterhalb eines IVsjta; 
crahro-'N estes fand. 20. Oktober 1904. 

10. November beobachtete ich diese Form unter Fu^a.s-Riiide bei Finkenkrug. 
Bei einem 9 befanden sich zahlreiche Larven mit meist 7 Beinpaareu, einem Ocellus 
und ein Paar Wehrdrüsen im 6. zugleich letzten beintrageuden Kumpfsegmeut. Einige 
Stücke waren auch in ein weiteres Stadium getreten mit 15 Beinpaareu, 3 Ocellen 
jederseits und 5 Paar Drüsen am G. — 10. Segment. 

19. März fand ich bei hünkenkrug ebensolche Larven von 2^, mm Länge mit 
nur 2 Ocellen jederseits und ein folgendes Stadium von 5 mm Länge mit 31 Bein- 
paareu (24 Segm.’), 4 — 5 beinlosen und drüseuloseu Segmenten vor dem Präanal- 
segmeut, Drüsen am 6. — 18. oder 19. Segment und 4 Ocellen jederseits. 

Am 27. April sammelte ich im Wald Jungfernhaide folgende Eutwickluiigs- 
formeu : 

1. Larven mit 11 Rumpfsegm., 1 Ocellus, 7 Beiup., 6. Segm. mit Drüsen, 
4 (5) beinlose Eudsegm. vor den 2 Telsonsegmenteu. 

2. Larven mit 16 Rumpfsegm., 2 Ocellen jederseits, 15 Beiup., 6. — 10. Segm 
mit Drüsen, 5 beiul. Eudsegm. vor T. 

3. Larven mit 19 Rumpfsegm., 3 (Ocellen. 23 Beiup., 6. — 14. Segm. mit Drüsen, 
4 beiul. Eudsegm. vor T. 

4. Larven mit 22 — 24 Rumpfsegm., 4 (3 — 4) Ocellen, 29 oder 31 Beiup., 

6. 17. oder 6. — 18. Segm. mit Drüsen 4 beinlose Eudsegm. vor T. 

5 Larven mit 26 — 27 Rumpfsegm., 4 Ocellen, 37 oder 39 Beiup., 6.— 21. oder 
6. — 22. Segm. mit Drüsen, 4 beinl. Eudsegm. vor T. 

6 . Larven mit 29 Rumpfsegm., 5 Ocellen jederseits, 45 Beiup., 6. — 25. Segm. 
mit Drüsen, 3 beinl. Eudsegm. vor T. 

Natürbch gehen den Larven mit 7 Beiupaaren andere mit 3 Beinpaareu voran, 
die hier nur zufällig von mir nicht beobachtet wurden, aber allgemein hei den 
Chiloguateu Vorkommen. 

Entsprechend dem, was ich iu den zoolog. Jahrbüchern 1905 in meiner Arbeit 
„über die Entwicklungsstufen der Steinläufer Lithobiiden“ hinsichtlich der Anten neu - 
auamorphose mitgeteilt habe, zeigt sich auch hier iu der Gesamt-Auamorphose eine 
Variation in der Zahl der Rumpfsegmente, Beinpaare und AVehrdrüsenpaare erst 
von Nr. 4 au, während ich bei Nr. 1 — 3 keine A'ariation beobachtet habe, 
trotzdem eine ganze Reihe Individuen untersucht wurden. Bei No. 6 wird auch 
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eine Variation Vorkommen, aber ich batte von diesem Stadium wenige Individuen vor- 
liegen. Wieviel Stufen noch auf Nr. 6 folgen, bleibt dahingestellt, wahrscheinlich 
schließen sieh noch ein oder zwei Stadien an und dann die Reifetiere. 


Bei dem Fehlen der Männchen ist es hier besonders deutlich, daß wirklich 
von der Mitte der Entwicklung an jene Zahlen Variationen eintreten. 

Diese Xopohilns-ljo-vvcu lieferten mir auch noch ein Gegenstück zu dem 
verschiedenen Zustande der Enddarmschleife, den ich in der genannten 
Lithobiiden-Arbeit ebenfalls für X«7/mk'as-Larven erörtert habe und als eine 
Anpassung au die Häutungen erklärt. Bei den iVopom/as-Larven aller auf- 
geführten Stufen konnte ich die Verschiedenartigkeit des Euddarnies beobachten, 
indem er meist eine stark«' vSchlinge besitzt, bisweilen einfach gewunden oder geschlängelt 
verläuft, manchmal aber ganz gerade. Den letzteren Zustand beobachtet man am 
wenigsten, weil er nach meiner Erklärung mir diejenigen Individuen betrifft, welche 
eine Häutung eben überstamlen haben und damit in die Länge gereckt sind. 
Ganz dementsprechend kann man in dem letzten beinlosen Segment vor dem Praanal- 
segmeut, d. h. in der Sprossungsscheibe die G anglienanlagen neuer ilurcli die 
nächstfolgende Häutung freiwerdender Segmente am deutlichsten bei denjenigen 
Individuen beobachten, welche die stärkste Euddarmschleife besitzen und damit die 
Annäherung au die neue Häutung anzeigeii. 

in Sachsen halie ich bei Niederwartha unter S'«/fa’-Rinde im letzten Oktober 
ebenfalls den pahnutns caelebs nachweisen können, ca. 20 Stück 9 9 und weibliche 
Larven. Die.selben zeigen aber gegenüber den Tieren aus Brandenburg einige Be- 
sonderheiten. 


Nopoinhis palmatus caelebs mihi: 


var. cadtbs m. 

Brandenburg an Erlen, Kiefern und 
Buchen. 

Entwickelte 9 9 37 — 30, gewöhnlich 

39 Rumpfsegmente. 

Wehrsaft gelbbraun bis braun. 
Dunkelbraun pigmentiert. 


var. salicis m. 

Sachsen an SalLv unter Borke. 
Entwickelte 9 9 38 — 40 Riinipfsegmeute. 
Wehrsaft weinrot. 

Hellbraun pigmentiert. 


Var. salicis m. besitzt jederseits 8 Ocelleu in einer etwas gewundenen Reibe, 
die Pigmentmasse ist vorn doppelt so breit wie hinten, der vorderste Ocellus ist 
kleiner als die folgenden. Die Antennen sind reichlich ])igmentieit und haben lange, 
spitze Riechzapfen. Der Körper ist etwas heller und ein w^euig rötlicher als bei 
caelebs. Auch bei Jungen mit 24 Segmenten sind die salicis gegenüber caelebs als 
dunklere Individuen ausgezeichnet. 

Die Rumpfsegmentfurchung beider Formen zeigte auch mikroskopisch keinen 
durchgreifenden Unterschied und der Umstand, daß bei salicis, die zwischen den 
Furchen zerstreuten Drüsenkanäle zahlreicher sind als bei caelebs, dürfte kaum von 
besonderer Bedeutung sein, ln dem gegenüber palmatus gedrungeneren Körperbau 
und geringerer Segmentzahl stimmen caelebs und salicis überein, weshalb ich sie als 
Rasse caelebs zusammeufasse. Anscheinend kommt auch bei salicis das männliche 
Geschlecht nicht vor. 

Mitt. a. d. Zool. Museum iu Berliu. ^3 
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12 . Blaniulus (Typhloblaniulus) guitiilatus Bose. 

wird als ein lieimisclie Porna Brandenburgs aiieli daun nicht gelten könueiij wenn 
sie in Gärtnereienj wie es höchst wahrscheinlich ist, in Berlin aufgefunden werden 
sollte. Durch meinen Freund Dr. Dormeyer erhielt ich Anfang Juni 14 Stück 
aus Stettin, dort an einem Champignon gefunden. 

13. Iiilus (Microiulus) laeticollis Bor. 

ln Brandenburg keine Seltenheit und am ehesten in Erlenbestäudeu anzu(r<‘ffen. 
Die Erwachsenen ähneln nicht wenig entsprecheu<l gleich großen Jugendlichen des 
Intus ciliatns bükkensls, sind von diesen aber schon durch den kürzeren Endfortsatz 
zu unterscheiden, außerdem fehlen ihnen die hellen beinlosen Endsegmeiite jener, 
welche die Sprossungszoue andenteu. 

Alle Erwachsenen besitzen ein mehr oder weniger rötliches Collum. 1 . Bein- 
paar des d mit sehr kleinem, stark eiugebogenen Häkchen. 2 . — 5. Bcinj)aar mit 
gestrich(4ten Polstern, 8. — 10 . Beinpaar ohne Polster. 

23. duni ]\lüggelsee, Erlenwald im Oeuist 3 d und 28 Jugeudliche Ix'ider Ce- 
schlechter: junges d mm, 7-j-36 Beinpaare, junges d mm, 7 44 Beiupaare, 
junges d 9 mm 7 -|- 52 Beiupaare. 25. Juli daselbst wieder mehrere Unreife. 19. Juli 
daselbst 2 ^ . GruuewaUl (Riemeisterfenn) 10 . Dezember zwischen Erlen in Torfmoos 
durch Prof. Dahl gesammelt 3 d 8 : d lOVo lum 37 Segm., 9 ll'/s — 12 mm 

40 Segln. Wald Jungfernhaide in A/aas-Bestand 22 . April 1 d 2 9 1 Junges von 
4 mm Länge 25 Segm. 28. Oktober daselbst 1 9 . 17. August Birkenwerder 1 9 
unter Holz (Dr. Enderlein), 1 9 bei J?aas 7. i\lai. 20 . Oktober Eberswalde au 
einem Teich unter A/aas-Laub und Geuist mit Holzstückchen 3 d (d 11 mm 37 Segm. 
7 _j _54 Beinpnareu), 69,1 Junges 4V.> mm 35 Beiupaare. 27. April Jungfernhaide 
in schwarzen 7«//xi-Hügelu 3 9, größtes 12 7 .. mm 41 Segm. 71 Beinpaare. 

14. lulus (Micropodoiulus) terrestris (L.) Porat. 

Nach meinen Erfahrungen eine große Seltenheit in Brandenburg, zumal ich 
dieses Tier sonst in Deutschland niemals zu (4esicht bekommen habe und 
außerhalb Deutschlands vor Jahren nur einmal in Auzahl gesammelt bei der siehen- 
bürgischen Alarieuhurg. Derartige von Spezialisten nach vielen mühev(dlen Unter- 
suchungen errungene Feststellungen vermögen aber doch nichts gegen die Lehr- 
bücher, in denen „Inhis terrcslris- in Deutschland gemein ist — und was in einem 
Lehrbuch steht, muß ja wahr sein! 

Als ich Frühjahr 1906 meine brandenburgischeu Studien abschloß, wußte ich 
uoch nichts von dem Vorkommen dieser Art in Deutschland. Erst in Dresden fand 
ich unter meinen Objekten von einer E.xknrsion in die Jungfernhaide (27. April) 
ein d diesei- bemerkenswerten Art, welche ich beim Sammeln jedenfalls für Intus 
ti/ulifer gehalten habe. Das Tier stammt aus einem Erlenwalde: 21 mm laug 
7-|-76 Beinpaare 46 Segm. 

15. lulus (Micropodoiulus) ligulifer Latz, und Verb. 

Stimmt mit den Tieren der Hheiulande auch iu den Gouopoden überein. Das 
1. Beinpaar des d zeigt kleine Variationen, welche aber unter den Rheinländern 
und Brandenburgern gleicherweise Vorkommen. 
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PVeionwalde 23. Oktober unter am Wieseurand 1 9 , 1 d 20‘/2 nun 

7-j-7b Beinpaare, 2 Schalt- d von 18 nun, 7-}-70 Beinpaaren. Bei diesen besti’ht 
das 1 . Beinpaar aus Coxa, Präfemnr, Femur, Tibia, 2 Tarsalia und starker Kralle, 
Benes noch fehlend. 2 . Beinpaar ohne Drüsen- und Hornfortsätze aber Löffel- 
fortsätze schon stark und über das Ende der Präfemora hinansragend, verhältlich 
breiter als bei Erwachsenen. 3. Beinpaar noch einfach. 

20. Oktober Eberswalde an einem Teich unter B/a«.<?-Lanb 3 d. Erlengehölz 
am Müggelsee in Idrlengeuist 30 Jugendliebe beider Geschlechter, 23. Juni 3 Schalt d 
(wie oben) 19 V 2 7-j-74 Beinpaare, junges d 13 72 "‘“b 7-j-70 Beinpaare, 

junges d 127a 7 -|- 62 Beinpaare, beide schon mit deutlichen Löffelfortsätzen 

am 2. Beinpaar, üntei- den Jugendlichen befanden sieh 4 frisch gehäutete. 

19. Juli am Müggelsee var. erythronotus Verb. Rücken graubraun mit dunkleren 
Mediaustreifen und Drüsentlecken, Collum rötlich: 1 9 23 mm, 1 junges 9 , 1 junges d. 

Freienwalde im Buschwahl von Tiliu, Carpinm, Evenymus, Foyus unter Laub 

23. Oktober 1 d 4 9 2 halbwüchsige Junge d 9. 

Fiukenkrug unter Fa(/as-Laub 3 d 2 9 lu. Oktober (darunter 1 9 der var. 
eiythwnotm), daselbst 13. Juni ein junges d, 7. August ein junges 9 17 mm 79 Beiu- 
paare, graugelblieh mit dunkeln Drüseufleeken und Rückenmediane, daselbst ein 
junges 9 25. Oktober auf uiedereu Ptlanzen (Dahl), 19. Januar unter Birkenborke 
1 d, 7-j-7G Beinpaare (üde). 

Jungfernwmld 1 . April 3 Junge. 

Grunewald (ITde) 11 . Mai 1 d 2 9 . 

Rüdersdorf: 9. Mai im Ivalkgebiet unter Steinen und Laub, meist auf den 
das Kalktal überragenden Höhen 2 y, 1 junges 9 , 2 junge d von 18mm, 7-|-72 Beiu- 
paareu. Diese männliche Entwicklungsstufe fehlt im Herbst, indem aus ihr die reifen 
Herbstmäiinchen entstehen. Daselbst 22. Oktober 14 d, das kleinste 19 7» uim 
7-f-70 Heinpaare, 46 Segm., eines dei- größten d 26 mm, 7-}- 82 Beinpaare, 49 Segin. 
14 junge, d, größtes derselben 14 7 .^ mm, 7 -{- 66 Beinpaare, junges d 9 mm (kleinstes), 
7 + 52 Beinpaare. 16 9 eines der größten 30 mm, 49 Segm., 89 Beinpaare. 
12 junge 9 , davon 2 9 19 — 20 mm, 83 Beinpaare, 9 von KP/., — 14 mm und 63 bis 
75 Beinpaare, ein junges 9 mit 36 Segm., frisch gehäutet. 

16. lulus (Leptoiulus) ciliatus bükkensis Verb. 

Das Collum ist nicht selten mehr oder weniger aiifgehellt, besonders bei 
Jugendlichen, sodaß diese sehr au hieticollls erinnern. Verwaiultschaftlieh kommt WTit 
eher die Ähnlichkeit mit ciliatus ruhidicollis in Betracht, daher verdient die typische 
Beschaffenheit der Gonopoden des bükkemis Erwähnung, auch die Vorderblätter haben 
den großen Zahnlappen. (Vgl. in meinen „Beiträgen“ den IX. Aufsatz, Archiv f. 
Natnrg.) 

27. Oktober Tiergarten in Buschwerk unter Laub 1 d mit 7 -|- 78 Beinpaaren. 

Jungferuhaide: Erlenwald 22. April 1 d, 1 junges d in schwarzen T«/p«-Haufen 

24. April ein Stück am Fuße einer Kiefer unter Borke, 27. April unter Erleuabfällen 
4 d 49 , 4 junge 9 , 1 junges d IO 73 mm, 7 -j- 52 Beinpaare; d 2l7g umi, 
7-J-78 Beinpaare, 49 Segm., 9 29’/2 mm, 89 Beinpaare, 50 Segm. 29. August 
in BüiMs-Gebüseh 1 9 , 28. Oktober daselbst 1 d 197g mm, 7-|-72 Beinpaare, 1 d, 
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3 Junge mit cluukelrotbrauuem Collum, daselbst in Carpmus-GehnscU 1 Ö 21 Vs 
7-|-82 Beinpaare. 

7. Mai Birkenwerder unter J/////s-Laub 1 d 23 inui, 7 ~\-7Q Beiupaaren, 47 Segui., 
1 , 3 Junge. 

Reinickendorf (Pnäp. Ude) in Erle 1 9 1 . langes, Sadowa n. L. 25. duli 
1 junges ö 77 Beinpaare. 

Müggelsee unter J/an.s’-Laub 25. Juli 2 junge 12 Vs uim 69 Beinpaare. 
16. August am Siidiifer des Müggelsees am Fuße von Erlen und 'Weiden 1 Ö 
23 mm, 7-|-76 Beiupaare, 2 junge d 15 mm, 69 Beinpaare, l junges d 15V.> uim, 
75 Beinpaare, 7 9, größtes 22 mm, 85 Beinpaare, 6 junge 9. 

Fiiikeukrug unter (la<??ras-Laub 2 d 21. Mai. daselbst 30. April 1 , 1 Junges, 

7. August 1 d 22 V2 liou, 7-|-76 Beiupaare, 23. Juli 1 d 237-2 Beiupaare, 

4 y u. L. 6. Juni unter Erlen- und Eichenlaub 1 d 24 mm, 83 Beinpaare, 1 9 
7 Junge, darunter zwei frisch gehäutet. 

Die von mir schon mehrfach und bei vei'schiedenen 7«/a.s-Arteu erwähnten 
Coxaldrüsen des 2. Beinpaares der Männchen liefern auch bei dieser Art ein braunes, 
bei der Begattuug als Ivittsubstanz verwendbares Sekret, welches im Alkohol einen 
gekuäiielten Faden bildet. 

17. Cylindroiulus occiiltiis 0. Ivocli coerulans Nem.). 

2 9 mit 49 Segm. entdeckte ich in Rüdersdorf am 9. Mai 1905 zwischen 
Kalksteinen an schattiger Stelle unter Laub in Humus vergraben. Körpei- grau- 
weißlicb bis weißlich mit braunschwarzen Drüsentb'ckeu. Zwischen den Ocelleu eine 
braune Stiru-Qiierbiude, blaßbranue j\tarmorieruug nur auf den 6 7 vordersten auf 

das Collum folgenden Rumpfsegmenten und am t/ollain selbst. Kiirchung ziemlicli 
diclit, Eudfortsatz mit der Spitze deutlich nach ol)en gebogen. (Die Stücke aus 
Uugaru und Böhmen sind dunkler, indem die braune Marmorierung au allen Rumpf- 
segmeuteu au [tritt.) 

18. Cylindroiulus londinensis Leach. 

Im Berliner Museum sab ich 2 9 1 Junges von Binz auf Rügen, sowie 1 y 
von Bromberg (Präp. Rothe) 28“/jj mm 44 Segm. 

Präparator Thurau sammelte mebrere Stücke auf dem Sojdiien-Friedlioi in 
Berlin 6. Juli unter Pflanzen. Dieselben gehören zur var. saxonicas m., 1 Ö fast 
20 mm, 7-|-62 Beiupaare, 41 Segm., 1 y 26'/.2 uim 43 Segm., 1 junges cT 15 mm, 
7-|-56 Beiupaare, junges y 8 mm 47 Beiupaare, junges y 2"V 23 Beiupaare. 

Ich entsinne mich auch eines y, welches Prof. K olbe bei Licliterfelde auf einem 
Wege laufend gefunden. 

C. londinensiti ist ein ausgesprochener Freund scbweieicr, nanientlicli lelimiger 
Böden, sodaß sein Fehlen im bramlenburgisclieu Natarlaud nicht weiter überrasclieii 
kann. Die in und bei Berlin beobacliteteu Stücke halte ich für verschleppte 
Individuen, die vielleicht aus iigeud welchen Teilen der Elhgaue stammen. 

19. Cyl. luscus (Mein.) Latzei. 

Außer 2 Stück von Rügen (End erlein), einem jungen <5 mit 55 Beinpaaren 
bei Sadowa am 25. Juli unter (^uercus-Laub und einem jungen 9 9V2 uim 59 Bein- 
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paaren bei Finkenknig unter Cor^/?a«-Laub, habe ich diese Art hanpts<äcblicli ans 
(’arpbaw-Gebiischen im Wald Jungfernliaide zu nennen. 13. A])ril sammelte ieli 
inelirere Stiieke (7 Q 3 c5 j neben einem fließenden Birkcnstninpf unter Laub. 
28. Oktober fanden sich ca. 30 Stück teils in den Wnrzclwinkeln der O/zpiWs, teils 
unter deren Tjaub. Ö S^o — fl ^/3 nim, 7 -)- dfl Ins 7-j-52 Beinpaaro. Die Gonopoden 
(vgl. AI)b. 73 im IX. Aufsatz meiner „Heiträge z. Kenntnis paläarkt. Myr.“, Archiv 
f. Nat.) stimmen ül)erein mit denen der siebenbürgiseben Tiere, nur ist an den 
Ducoxiten der Hinterblättcr hei diesen der zerfaserte Lappen etwas breiter. Der 
Rumpf ist grau und graubraun geringelt, mäßig dicht gefurcht. 

Bei dem äußerlich sehr ähnlichen C^L fnsms \ erh. besitzen Männchen von 
10 */., — 13V.J Länge fll — 09 Beinpaare. 

20 . Cyl. silvarum (Mein.). 

Diese Art wurde schon von E. fl aase in seinen Diplopoden SchlesieLS als im 
Berliner Tiergarten vorkommend erwähnt. Icli habe sie dort am 27. Oktober wieder- 
gpriinden, l cf 1 9 1 diingcs. Dr. Enderlein brachte auch von Rügen 2 Stück 
mit. im ül)i'igen habe ich sie innerl)alb Brandenburgs nur im Wald dnngfern- 
haide gefnmhm, liier aber häiiflg, teils in Erlenbeständen, teils in (bj’pmi/s-Gebüschcn 
in Gesellschaft des C, /uscufi. 

27. A])ril: Ö und 19*/., min 51 und 52 Segni., 87 und 89 Heiupaare; 

junges Ö 10 '/j mm 79 Beinpaare, junges / 13*/, mm 71 Beinpaare, junges Ö 

8 */., mm 55 Beinpaare 38 Segm., vor dem Präanalaegment 0 beinlose Eiidsegmente 
(im ganzen 7 d. 0 o, 5 Junge). 29. Juli 1 d 1 9 , 1 . April und 13. April häufig, 
20 . dnni am Fuße von Phms Id 1 9 , ebenso 12 . (Iktoher 1 d 1 9 , 28. Oktober 
in Geep/uu.-.-- Gebüsch 2 d 29 . 

Diese märkischen silvarum stimmen mit den Rheinländern auch in den Gonopoden 
überein. Kleinere individuelle Abwtm hiingen kommen hier Avie dort vor. 


21. Leptophylliim nanum Latzei 
ist mir nur im Tertiärgebiet vorgekommen: 

23. Oktober Freienwalde unter Laub 2 ' 1 im Ruschwald 2 d l 9 , 
12 mm. — 20 . Oktober Elierswalde unter /''</yui>-Laub 2 d 3 9 1 Junges, 
12 */g mm, 7-(-fi8 Beinpaare. 

22 . Oncoiuliis foetidiis C. Koch 
gleichfalls bisher nur aus dem Tertiärgehiet: 

Freienwalde 23. Oktober 29 Id ini Buschwald, im Buchenwald 2 d l 9 , 
C? 2z V 2 i**'*b Beinpaare 4«) Hegm., 9 2 h mm, 71 Beinpaare. 

Eherswalde 20 . Oktober im Wald 2 9 . 

ln jeder Hinsicht stimmen diese Tiere ühnieiu mit den Individuen aus anderen 
Teilen Deutschlands. 

23. Brachyiuliis uniliiieatus balticiis n. siihsp. 

Bisher ausschließlich im Küdersdorfer Kalkgobiet, von wo die ersten Stücke 
durch Prof. Dahl mitgehracht wurden und zwar 20 . März an einer engbegreuzten 
Stelle unter Steinen 4 d 5 9 2 Junge. 
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Auf mebrereu Exkursionen und nach Absuchung zahlreicher Plätze sind mir 
seihst nur 2 9 vorgekommen, das eine 9. i\lai unter Stein auf der Höhe südlich 
des Kalktales, das andere am 22. Oktober in einem verlassenen Steinbruch an 
sonnigem Abhang nraherlaufend. 

24. Br. littoralis Verh. 

27. April Jnugfernhaide in Erlenbeständen meist in schwarzen 7a/;)a-Hügeln 
9 cT 12 9 und ein junges Ö von 4 mm, 7^24 ßeinpaare. — 22. April daselbst 
3 d 4 9. 1 junges d 5 mm, 7-|-26 Beiupaare, 25 Segm. 28. Oktober 1 9. 

d 8^/^ mm, 32 Segm., 7-|-42 Beinpaare, größtes 9 11 mm 55 Beinpaare. 

Freienwalde, Buschwald 23. Oktober Id 1 9 in Wurmröhrenpfropfen, 
d 9^2 7~j-46 Beinpaare. 

26. Schizophyllum sabulosum (L.) Latz. var. bilinealum C. K. 

23. Oktober Freienwalde im Buschwald 4 junge 9 , 27 Beinpaare, 22 Segm., 
an morschen Zweigen. Diese Jungen sind bei gelblicher Grundfarbe mit 3 dunkeln 
Längslinien geziert. Jungfernwald 1. April unter Laub 1 Junges 6 mm, 23 Segm. 
ebenso. Im übrigen fand ich die Art am reichlichsten vertreten bei Finken kr ug 
und zwar weit weniger unter Laub als an aufgeschichtetem Holz, namentlich wenn 
es etwas durchfeuchtet ist. 

8. Juni Fiukenkrug mehrere Halbwüchsige. 30. Juni unter Borkenstücken von 
Pinus 2 cT 1 9 1 junges 9 17 mm, d 24^2 luni 7-}-76 Beinpaare 48 Segm., 9 34 V2 
91 Beinpaare, ein 2. d 25 mm und 7-f-76 Beinpaare führt über zur var. 

13. Juni ein Sc halt- d 23721^01 7-|-80 Beinpaare. Das 1. Beiupaar ist steif 
herabgerichtet, seine Telopoditmuskeln sind nicht mehr deutlich. Die Grenzen 
zwischen Präfemur und Femur sind undeutlich, Tibia und 2gliedriger Tarsus deutlich 
der 2. Tarsus kürzer und schmäler als der 1. Die Kralle schwach. Pcnes sind 
noch nicht vorhanden und die Samenwege noch geschlossen. 2. und 3. Beinpaar 
ohne Polster. 

23. Juli Finkenkrug, Laubwald im Sande unter Holz, bisweilen auch unter 
Laub von Corylns, Fagns und Querem, häufig. 

Schalt- d 22^/411101 46 Segm. 7-|-74 Beinpaare. 

d d 20 — 23^2 nim 44 — 46 Segm. 77, 79 und 81 Beiupaare. 

9 9 2972 — JJ72 Beinpaare. 

Junges 9 167o ^5 und 79 Beiupaare. 

Junges 9 1374 Beinpaare, junges d frisch gehäutet. 

7. August 3 9 42 — 43 mm 93 und 95 Beiupaare. 

Größtes 9 47 mm 97 Beiupaare, zeigt in der Vorderhälfte eine Andeutnng 
zu var. jmnctnlatum. 

5 9 33 — 4072 89 und 93 Beiupaare. 

2 9 27 — 31 mm 89 und 91 Beiupaare, junges 9 237-> nim 85 Beinpaare. 

2 d 22 und 2872 77 und 83 Beinpaare. 

Junges 9 107o Beinpaare, graugelb mit 3 dunkeln Längslinien. 

Mitte Juni an Bäumen: 3 d 17 72 — 45 und 46 Segm., 3 9 28 — 33 mm 
84 und 60 Segm. 
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Präparator [Tde will bei Sadowa oinuial einen Diplopoden in großer Masse 
beobachtet haben. Als ich, allerdings mehrere Tage später, dorthin kam, war in 
der ganzen Gegend kein Tausendfüßler zu sehen, was freilich mit der inzwiselien 
gesteigerten Wärme in Zusanimenbang gebracht werden konnte. 

1 her das bisweilen wirklich massenhafte Auftreten dieser Art vgl. man im 
zoolog. Anzeiger No. ü2d, 19(J0 meinen Aufsatz; „Wandernde Do])pelfüßler, Eisen- 
bahnziige hemmend.“ 

26. Polyzoniiim gormaniciim Brandt, 
rdrkenwerdcr 16. April unter Illoos 1 : . 

Einkenkrng 13. Juni mehrere Stucke unter 7^m/as-Laub, ö von 6^/., mm, 
daselbst 10. November ebenfalls mehrere, <5 von 8 mm 37 Segm. 

lii der nächsten Umgebung Berlins habe ich diese Form nicht beobachtet. 
Dagegen traf ich sie am 20. Oktober l)ei hjberswalde in Menge und zwar unter 
lAujur- und . l/nns-Laul) gleich häulig. ^ bis zu 14 mm Länge 2 mm Breite und 
46 Segm. 

Unter einer Reibe Individuen, welche ich lel)cnd weiteruntersuebte und zwischen 
Humus, Mulm und Blättern hielt, erzielte ich am 14. Aj)!’!! bei mehreren o Q die 
Eiablage. Das r befnubd sich in einem Hnmuskämmereben und nmrollt den 
Eierhaufen, den ich in einem Falle ans 65 Eiern bestehend fand, mit seinem platten 
Kör])er. Die starke Leibesabpl atlung der Polyzouiiden ist olnie Frage 
eine Anpassung an die eigentümliche Brutpflege. Das Q hält den Eier- 
haufen mit seinen Beinebeu und umgiebt ihn kraiizartig, wobei die verbreiterten 
Rumpfseiten die Umfassung und damit den Schutz der Iber vortrefflich unterstützen. 
(Ähnlich stellt es übrigens auch bei l'ol>jdcsmiis^ dessen SeitenÜügel ebeulälls einen 
Schutz für das Eierhäuflein vorstellen.) Bei der Einkrümmuug liegt das Kopfende 
gewüliidicb innerhalb des Hintereudes, Die rundlichen Eier sind glänzend, anfangs 
wfdßlich, später werden sie dunkler, zuerst gelb und bei weiterer Ausliildung des 
Embryos bräunlich. Sie kleben meist lose aneinander, einzelne auch fester. Mitte 
A]»ril sah ich ein 9 , welches erst 4 Eier abgelegt batte in Cojmla, ein anderes fand 
ich zweimal mit einem Ö zusammen bei dem vollständigen Eierhaufen, Die Copula 
scheint danach sich wieilerholt abzuspieleu, 

Bekaniitlicli geben die Pohjzoninm aus ihren Wehldrüsen einen milchigen 
Saft ab, dessen Geruch mich stets an den der grünen Wallnußschaleu erinnert hat. 
Ich habe den Eindruck erhalten, daß der milchige AVehrsaft in der Brutzeit 
von beiden Gcschlcehtern besonders reielilich abgeschieden wird, um 
etwaige Feinde der Eierhäufchen desto energischer abzuscbrecken. In einem Falle 
sah ich auch 2 9 bei einem Eicrhäufclien, was aber wohl nur eine Folge der Ge- 
faiigenscha I'ts-Verliältuisse gewesen ist. „Brütende“ AVeibchen sind gegen Licht sehr 
empfindlich, daher verlassen sie ihre Eier, wenn man sie einigi' Eeit mit denselben 
beobachtet, nur eine kurze Störung lassen sie sich ohne Aufgabe ihrer Position ge- 
fallen. Reizt man ein brütendes 9 , so gibt es alsbald eine auffallende Menge 
AVehr-AIileb ab, welche sbdleiiweise die halbe Rückeubreite weiß überzieht und 
einen diirchdringiMiden Geruch verbreitet. Den gleichen Saft und in gleicher Menge 
liefert auch das brünstige ö. Der Saft verdunstet nur langsam. Er ist in Fäden 
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ausziehbar iincl so kl e big, daß man an einem Sekret faden das Ö wenigstens auf- 
liängen kann. 

Die Anwesenheit des Q liat jedenfalls für die Eier einen günstigen Einfluß, 
indem sie einmal vor Beschmutzung geschützt weiden und dann das Sekret offenbar 
eine antiseptische Wirkung aiisübt. Ich verfolgte das Schicksal einiger Eierhäufchen, 
deren 9 durcli meine Untersuchungen vertrieben war und fand, daß diese Eier au 
der Entwicklung zwar dadurch nicht vollständig gehindert werden, daß aber nur 
aus der Minderheit derselben sich ohne Schutz des Weibchens Larven ent- 
wickelt hatten. 

6. — 7. Mai sah ich zum ersten Jlal Lärvchen des jüngsten beiutragenden 
Entwicklungsstadiiims. Dasselbe weicht von allen andern mir bekannten 
ersten beintragenden Entwicklungsstufen der Diplopoden auffallend ab 
durch den Besitz von vier Paar Laufbeineu, wobei ich aber betonen will, daß 
dieses Stadium als wirklich erstes beintragendes genau festgestellt wurde, indem es 
gleich auf das Pupoid- oder Madeu-Stadium folgte. Das Pupoidstadium habe ich in 
zwei Fällen und zwar ohne bewachendes 9 noch Ende Mai beobachtet. Bei einem 
dieser Eierhäufchen lief eine ^ama.»t»s-artige Milbe umher, aber trotzdem traten aus 
fast allen Eiern Pupoidfornieu hervor. Die jüngsten Larven mit 4 Beinpaareu haben 
gleich das Bestreben sich im Erdreich zu zerstreuen. 

Bei Kremnitz in Oberuugarn habe ich am 29. Mai im Humus unter Corylus- 
Blättern ein Polyzonium germanicum- 9 draußen mit seinem Eierhäuf cheu ebenso 
beobachtet wie bei den in Gefangenschaft gehaltenen Stücken aus Brandenburg. Aus 
diesem Häuflein erzog ich um den 21. Juli ebenfalls 16 Larven, welche alle durch 
4 Beinpaare ausgezeichnet sind. (Das eierlegende 9 von 10 7o mm besitzt 
45 Segmente.) Daß aufgestörte Weibchen unter Umständen sich auch an einen 
fremden Eierhaiifen begeben, zeigte mir die Erfahrung, daß von 5 9 . die sich in 
einem Behälter befanden und von ihren Häuflein abgetrieben wurden, hinterher drei 
gemeinsam einen einzigen Eierhaufeu umlagert hatten. 

Latzei hat in seinem Diplopoden-Haudbuch 1884 S. 361 drei Entwicklungs- 
stufen des Polyzoinitm germaniaan beschrieben : 

1. Tiere mit 12 — 16 Beinpaaren und 2 Ocellen jederseits, 

2. solche mit 20 — 22 Beinpaareu und ebenfalls 2 Ocelleu und 

3. bei 28 Beinpaaren 3 Ocellen. 

Die jüngsten Stufen blieben unhekannt. Sie sind eine entscheidende Be- 
stätigung der Ansicht, welche Attems (gegenüber Cook) auf S. 119 seiner Bei- 
träge zur ]\lyriapodenkunde, zoolog. Jahrbücher 1903 ausgesprochen hat. Er sagt: 
„Erst Cook hat 1896 die Ansicht aufgestellt, daß bei Siphonoius das vordere 
Kopulatiousfiißpaar das 2. Beiupaar des 7. Ringes, und das hintere Koi)ulati<ms- 
fußpaar das 1. Beiupaar des 8. Ringes sei. Zu demselben Ergebnis war ich schou, 
bevor ich Cooks Arbeit gelesen hatte, bei Plulydesmns gekommen. Mit den weiteren 
Ausführungen Cooks, daß nämlich das 1. — 5. Segment je ein Beinpaar haben und 
erst vom 6. an die Doppelsegmente beginnen, bin ich aber nicht einverstanden. Es 
ist vielmehr das 1. Segment fußlos, das 2., 3. und 4. haben je ein Bein- 
paar, das 5. und die folgenden je 2 Beiupaare.“ Da Attems die Entscheidung 
über diese Frage wegen der „Lageverschiebungen“ der Sternite selbst als mit „einigen 


über Diplopoden. 


289 


Scliwierigkeiteii" verbunden bezeichnet, möge die Beschaffenheit der ersten bein- 
tragenden Larven die Hache endgültig entscheiden: 

Die vier Beinpaarc derselben, welche übrigens ans Coxa, Präfemur, Femur, 
Postfeinnr, Tibia, Tarsus und einfacher Kralle bestehen, liegen bei diesen Larven 
ganz typisch, ohne eine nennenswerte Verschiebung, in folgender Verteilung: 

1. Ruinpfsegment, Collum ohne Beinpaar, 

2. „ mit 1 

3 . „ „ 1 

4 . „ „ 1 

3 - 5, » 1 r 

ö. „ ohne Beinpaar. 

Schließlich folgt das ü’elson, sodaß also, das Analsegment im engeren Sinne 
abgerechnet, 7 Rumpfsegmente vorhanden sind. Das T'^ngewÖhnliche dieser Larven 
liegt also sowohl in dem Mehrbesitz eines Beinpaares, als auch darin, daß das 

5. Rumpfsegment mit einem vollkommenen Beinpaar ausgerüstet wird, ehe es seine 
gewöhnlichen zwei Beinpaare erhält, was dann erst mit dem nächsten Stadium 
erfolgt. Diese ersten Larv(Mi besitzen nur einen runden Ocellus jederseits, der 
von schmalem Pigmentring umgeben ist. Ihre Antennen sind noch sehr kurz, nur 
wenig länger als der Kopf, während sie bei den Erwachsenen die doppelte Kopf- 
länge eireichen. 

Dies führt mich zum Schlüsse auf die Gliederung der Antennen beim 
1. heintragenden Larvenstadium der Diplopoden überhaupt. Das jüngste 
Larvenstadium besitzt nämlich nur fünf Antennenglieder, drei längere grundwärts 
lind 2 kürzere endwärts. So weit mir die Literatur bekannt geworden ist, hat 
bislier nur 0. vom Rath di(^ geringere Antennengliederzalil bei den jüngsten Larven 
nachgewiesen. Er schreibt auf S. 34 seiner „Beiträge zur Kenntnis der Chilognathen“ 
Bonn 1886: „Die Antenne des späteren Embryo ist nicht, wie Metschnikoff 
zeichnet, viergliedrig, sondern deutlich fünfgliedrig, ebenso wie die einer eben 
ausgeschlüpften Larve von Jiilus und zwar ist das 7. Glied des ausgewachsenen 
Tieres das 4. der Larve, was ich mit Sicherheit bei Pofydesnws co)ni>lanaius kon- 
statieren konnte.“ Diese Befunde vom Raths habe ich, gleichfalls bei rol^desnins, 
durchaus bestätigen können. 

Auf seiner Taf. IT Abb. 24 stellte vom Ratb die jüngste rol^desmus-hiir^e 
dar, wozu ich nur bemerken muß, daß die Riechzapfen im letzten Antennenglied 
in natura kräftiger sind und dieses Glied selbst, welches in das vorige ein wenig 
eingesenkt ist, schärfer abgesetzt. Sodann behauptet er, daß mau am 2. und 
3. Autennenglicd der 1. Larve die Gruppe dei‘ Sinneszäpfchen schon bemerken 
könne. Ich habe dieselben bei Poli/dc'<mus iUyricus am 3. Glied zwar sehr deutlich 
gefunden, am 2. Gliede dagegen nicht bemerkt. 0. vom Ratb bildete feiner das 
1. und 2. Larvenstadium von Bhunidus („wahrscheinlich vpim-tus-') ab und gibt die 
Anamorphose <ler vier jüngsten Stufen an als steigend von 3, 7, lö auf 23 hlein- 
paare. (Für die 2. Larve bildet er auch eine Enddarmschleife ab.) Nach seinen 
Zeichnungen würde hei BUwhdns von 1, zu 2. Larve die Antennengliederzahl von 5 
auf 6 ( — 7) auwachsen. Das 7. Anteunenglied habe ich aber bei diesen (oben 
genannten) 2. A’opom/as-Larven schon ganz deutlich eingesenkt, aber trotzdem vom 
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6. Gliede gut nntersclieidbar gefunden. 7g]iedrige Antennen beobachtete ich ferner 
bei dem 2, Larvenstadium von Poljjdesmus illyrkus und Stron<jyloso7na paUipes. Bei 
diesen /V^dtswn'dc^u-Larven ist aber das 7. die 4 Riechzapfen tragende (41ied noch 
deutlich vorgestülpt. Das 8. Anteunenglied erscheint dann durch Teilung des bis- 
herigen 2. Bei luliden wird hiernach das anfangs ziemlich große Basalglied 
verhältlich mehr zurückgedrängt, ist es doch hei vielen entwickelten luliden so kurz, 
daß es leicht übersehen wird. 

Bei der 1. Larve von Polydesmus zeigt das 2. Glied der 5-gliedrigen Anteniien 
an der Matrix Insweilen eine deutliche Quereiuschnürung, als Andeutung der durch 
die nächste Häutung erfolgenden Teilung. Ob aber beide neuen Glieder durch Zer- 
schuürung des 2. Gliedes der 1. Larve entstehen, ist mir fraglich. Bei Polyzonium 
(jermankum ist das die 4 Riechzapfen tragende 5. Glied der 1. Larve, welches frei 
vorragt und als eine Kuppe auf dem 4. erscheint, überaus deutlich, das 4. und 5. 
zusammen erreichen ungefähr die halbe Länge des 3. Das 1. — 3. Glied sind unter 
einander ungefähr gleichlang und aus ihrer Zerschuürung entsteht offenl)ar bei den 
weiteren Stadien der achtgliedrige Fühler, wobei nicht nur das 8. Glied in das 7., 
sondern auch beide zusammen in das 0. mehr und mehr eingesenkt werden. Nach 
der Antenneubeschaffenheit schließt sich also die durch ihre vier Beinpaare so auf- 
fallende 1. Pohjzonium-h'A.T'^Q an die 1. Larven anderer Diplopoden an. 

Die Chilopoden Brandenburgs werden in einem späteren Aufsatze veröffent- 
licht werden. 


B. I)(ilviuiiite inid iinl»(‘k(\niit(' DiploiKulc^ii aus Daiitsoli- 
laiul 1111(1 0 ,st(Ti‘eicli-Unj;arii. 

1. Familie: Polydesmidae. 

Die Gruppe des Polydesmus illyricus Verb. 

Die bekannteste nnd zugleich größte mitteleuropäische rolT/deffmns-Art, welche 
bis 1893 gleichmäßig unter dem Xainen comjdanatus (L.) geführt worden ist, wurde 
schon damals von mir als in zwei deutlich getrennte Arten geschieden nachgewiesen 
und zwar eine östliche illyricus Verh, nnd eine westliche den eigentlichen conqdu- 
natiis (L.). Welche von diesen beiden Arten Liune Vorgelegen hat, ist bei dem 
gänzlichen Mangel jedes sachlichen Anhaltspunktes ganz gleichgültig, es ist hiermit 
ein für allemal der Name comjdanatus für die westliche Art festgelegt worden. 
In weiteren Arbeiten habe ich neue Belege für- die Verbreitung beider Arten bei- 
gebraclit. 

Neuerdings aber will C. Attems im Arch. f. Nat. 1904 Bd. 1, H. 2 eine Mittcl- 
form zwischen beiden Arten gefunden haben, indem er in seinem Aufsatz „Neue 
paläarkt. Myriap. nebst Beiträgen zur Kenntnis einiger alten Arten“ S. 181 einen 
„Pol. complanatns intermedius^'' als neue Unterart beschreibt. Aus seinen 3Iitteilungcn 
geht aber hervor, daß ihm die beiden in Rede stehenden Arten nicht genügend 
bekannt sind, da die angegebenen Unterschiede z. T. nicht zutrefien; so heißt es 
von dem „intermedias'-'' ^ „die Kiele sind wie bei illyricus deutlich, wenn auch nicht 
sehr stark aiifgebogen, so daß der Rücken hohl ist“. Alle Kiele sind aber auch 
bei illyricus nicht aufgebogen, sondern nur die des 2. 4. oder bis 6. Rumpf- 

segmeutes, häutig aber gar keine, wie das Folgende genauer ergeben wird, d. h. die 
Aufbiegung von Seiteullügeln einiger Segmente ist kein notwendiger Artcharakter 
des illyricus. Es gellt aus Attems Beschreibung im übrigen hervor, daß einerseits 
sein „intermedius''^ zu keiner der beiden besprochenen Arten gehört und anderer- 
seits identisch ist mit der von Latzei 1884 mit Unrecht zu complamUns gestellten 
var. monticola. Von dieser sagt Latzei S. 153 seines Handbuches: ,.Die Männchen 
messen 13 — 18 mm in die Länge, 2,2 — 2,8 mm in die Breite und haben dabei die- 
selbe Skulptur wie die Hauptform, auch in den Kopulationsfüßen ist kaum ein 
anderer Unterschied zu linden, als daß der größere, dreieckige, hinter der Krümmung 
stehende Zahn fehlt,“ Attems hat über die Größe seines „Intermedins" gar nichts 
gesagt, aber die Abbildung der Gonopoden, welche jedenfalls sehr dankenswert war, 
zeigt Übereinstimmung mit dem, was Latzei von seinem niwiticola sagt. Uber 
andere Gonopoden-Charaktere hat Latzei nichts mitgeteilt, aber Attems Abb. 5 
lehrt, daß diese nun als Polt/desnius monticola Latz. u. Att. zu bezeichnende Form 
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einerseits ilJynnis näher steht als dem eomplnmttwi, andererseits von beiden scharf 
unterschieden ist. Attems gil>t seine Form von der Stilfserjochstraße an, Latzei 
ebenfalls von „Tiroler Alpen. ‘‘ Er nennt aber noch andere Gebiete, sogar Altvater 
und Tatra, was ich schon oben als zweifelhaft bezeichnet habe. 

Zur erneuten Untersuchung des Polydcsmua illyrims hat mir auf Grund vieler 
Forschungsreisen ein so reiches Vergleichsmaterial Vorgelegen, wie es bei Diplopoden 
nicht oft zur Verfügung stehen wird. Es ergab sich daraus, daß wir in diesem 
Polydesmichn eine nicht nur in Größe und Färbung, sondern vor allem auch Struktur 
und Skulptur recht veränderliche Art haben, innerhalb welcher sich jedoch wieder 
mehrere Formen gut unterscheiden lassen, z. T. schärfer, z. T. weniger scharf. Zahl- 
reiche Gon opo den- Präparate aus Siidost-, Siidwest- und Nordsiebeubürgcu, Tatra 
und Sudeten, Lrandenburg, Pommern und Bayern, Tirol, Ostalpen, Ungarn, Banat, 
Kroatien, Bosnien und Herzegowina zeigten nach eingehender mikroskopisclier Prüfung 
eine solche Konstanz dieser Organe und eine so durchgreifende charakteristische 
Prägung, daß ich auch den Pvlyd. montanns Daday jetzt als eine entschieden selbst- 
ständige Art anffasscn muß. Ich kehre hiermit natürlich nur scheinbar zu einer 
^leinung Dadays zurück, denn die Schwierigkeiten, welche für mich aus den ver- 
schiedenen comphiHütus- und namentlich iUynciis-Yoimen entstanden, gab cs für D. 
nicht, da der dhjricus damals noch unbekannt war. 

Kleinere Unterschiede habe ich übrigens auch au den Gonopoden der dlyvicus- 
Formen beobachten können, aber sie sind so unbedeutend gegenüber den Ab- 
weichungen der nächst verwandten Arten, daß sie nicht einmal zur Charakterisierung 
<lcr Unterarten des iUyricns benutzt werden können, weil diese Verschiedenheiten zu 
nnbestimmt sind und teilweise schon individueller Natur. Die äußersten Gegensätze 
bilden einerseits illyrims con^trictiis. bei d(>m der hinter der Einkrümiming der 
Außeuarme der Gonopoden befindliche Lap])eii kleiner und abgerundet erscheint, 
der hinter dem hehorsteten Abschnitt der Telopodite gelegene Mittelteil gedrungener 
ist, stark keulig und die äußere Biegung des Außcuarmes sowie der Grund des 
Innenarmes einfach abgerundet, andererseits lUyricus gemdnus ans Kroatien und 
Bosnien-Herzegowina, wo jener Lappen hinter der Außeuarmkriimmung stärker ist 
lind gewöhnlich dreieckig-zahuartig vorspringt, der Mittelteil der Telopodite läng- 
licher ist mul stärker gebogen und außen hinter der Basis der Hauptarme sowohl 
als auch am Grunde der luncuarme ein mehr oder weniger deutlicher stumpfer 
"Winkel bemerkbar wird. Der Längslappen neben dem Zahn vor der Krümmung 
der Anßenarme variiert in seiner Breite nicht nnerhehlich. Zwischen diesen Gegen- 
sätzen aber gibt es alle Übergänge. Im übrigen betone ich noch, daß an der 
Voideriläche des Mittelteiles der Gonopoden niemals eine Ecke vorspringt (wie hei 
montaniis), daß der Zahn oder Lappen liinler der Krümmung der Außeuarme niemals 
felilt und daß an deren Ende stets eine Gabelung in zwei Spitzen erfolgt. 

Die vier näher verwandten Arten der complanatns-illyricHS-iyYwp]^^. lassen sicli 
auf Grund der Gonopoden folgendermaßen unterscheiden: 

A. An den Anßenarmeu befindet sich hinter der Einschuürungs- und Eiii- 
krümmungsstelle ein nach innen vorspringen der Lappen oder Zahn. Der hinter dieser 
Einkrümmung gelegene Teil des Außeuarmes ist recht lang, reicht daher angelegt 
weit über das Polster hinaus und ist am Ende in zwei Spitzen geteilt. Grnudwärts 
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vor der Einkrümmimg l)efindet sieh ein mir mäßig weit vornigender Lappen oder 
Zahn und neben deinselbeu ein dem Aiißeuarm entlang lautender, ebenfalls nach 
innen etwas vorspringeuder Längsbippen. Der Innenann hinter dem Spermapolster 
ist stets mehr oder weniger hakig nach innen gebogen, gruiulwärts vor dem Polster 
aber springt das Telopodit-iMittelstiick nicht treppenartig vor, vorn besitzt es keine 
Ecke oder Zahn. Der Aiißenarm ist eng au den Inuenarm gedrängt. 

1. Polydesmus iilyricus Verhoeff. 

B. An den Aiißenaiinen findet sich hinter der Einkrümmnngsstelle weder ein 

Lappen noch ein Zahn C, D. 

C. Die Außenarme endigen mit einer einfachen, nach innen gekrümmten Si)itze. 
Im übrigen herrscht Ilbereinstimmnng mit iilyricus. 

2. P. monticola Latzei und Attems. 

D. Die nur mäßig langen Außenarme sind am Ende in zwei Spitzen gegabelt. 

1 . Das Mittelstiick springt vorn in eine winkelige Ecke oder einen spitzen 
Zahn vor. Die Außenarme reichen angelegt höchstens bis zum Spermapolster, sonst 
sind die Gonopoden denen des iilyricus gleich. 

3. P. montanus Da<lay. 

2. Das Mittelstnek ist vorn vollkommen abgerundet. Die Außenanue reichen 
angelegt nur bis ziiin Spermapolster und sind nicht (wie bei den 3 anderen Arten) 
eng an die Inuenarine gedrängt, sondern stehen etwas davon ab. Der vor der 
Einkrümmung der Außenanue betindliche Innenzahn ist sehr groß und di-eieckig, 
springt deshalb stärker vor als bei den vorhergehenden Arten. Neben ihm befindet 
sieh kein dem Aiißenarm entlang, hüllender Lappen, au dessen Stelle kann aber ein 
kleines Zähnchen Vorkommen. Der luneuarm hinter dem Spermapolster ist zunächst 
schräg nach eudwärts gelichtet und dann vollkommen eiulwärts, als gerader, spitzei’ 
Stachel auslaufeud. Gnmdwärts vtir dem Polster springt ilas TelopoditAIittelstück 
treppenartig vor. 

4. P. coinplanatus (L.) Verh. 

[Die von Latzei zu compluoatus gegebene Abb. 55 in seinem Handbuch ist 
unrichtig, entspricht jedenfalls keiner einschlägigen Art auch nur annähernd, sie 
kann nur als ein Schema für Gonopoden der vorliegenden Gruppe im allgemeinen 
gelten.] 

Hinsichtlich der Plastik der Pleurotergite bemerke ich noch, daß den iilyricus- 
Eonneu gegenüber der echte couijtltnudns durch Folgendes ausgezeichnet ist: 

1. viel deutlicher gewölbte äußere Buckelcheu in der 1. der drei Felderreihen 
bei Ö und 9, 

2. durch die zwischen 1. und 2. .sowie 2. und 3. Felderreihe befindlichen Guer- 
furchen, w'elche bei dem über die Buckel der Seitenflügel seiBvärts deutlich 
durchlaufen. 

PolydeS}nus montanus 

fand ich in Siebenbürgen durch zwei Formen vertreten, welche sich in folgender 
Weise unterscheiden lassen: 
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inoidnutis (pniuinns. 

Die Ecke, in wclclie der mittlere '^i’eil 
derGoiiüpodeu-Telopodite vorn vorspriugt, 
ist abgeruudet oder stumpfzäliiiig. Die 
Buckel auf den Seitenllögelu des Ö sind 
nainentlicli am 8.— 15. Riimpfseginent 
stärker gewölbt, dahinter deshalb stärker 
griibig vertieft; beim y sind die Buckel 
mir ganz flach gewölbt, sodab zwischen 
(5 und _> hierin ein auffallender Unter- 
schiedbesteht. Kiickenniitte braun, Seiten- 
flügel lehmgelb, die meisten Hinterecken 
kaum dunkler. 

Außer bei Kronstadt habe ich diese 
Rasse besimders in Nordsielienbürgen bei 
Rodna {Vala Vinulai) gefunden. 


montnnm u'alachlcua u. subsp. 

Die mittleren Teile der tSonopodcu- 
'J'elopodite springen nach vorn in einem 
spitzen Zahn vor. Die Buckel auf den 
Seitenflügeln des ö sind am 8. — lö.Runipf- 
seginent schwächer gewölbt, weslialb 
auch hinter ihnen sich schwächere Ein- 
drücke finden. Da sich das Q fast elienso 
verliält, besteht hierin zwischen den Ge- 
schlechtern kaum ('in Unterschied. Rilckeu- 
mitte dunkelbraun, Flügel der Rumjif- 
segmente rötlich-gelb, die meisten Hiuter- 
ecken dunkler gezeichnet. 

C?, sammelte ich im Alniu?, Fagus- 
Buschwalde bei Siuaia. Größe wie bei 
gemdnus, nämlich (5 20*/.> — 21, 21 bis 

23 mm laug. 


Innerhalb des im vorigen umschriebenen Polydesmus illyricus Verb, haben wir 
es. mit einer ganzen Reihe mehr oder weniger auffälliger Formen zu tun. Von 
diesen ist aber, abgesehen von der var. szlnuensis Attems (aus dem Zempliuer Comitat), 
deren Collum und 2. Pleurotorgit durch bellgelblichweiße Farbe ausgezeichnet sind, 
nur consiriHns Latz, bekannt geworden, eine Form, welche nicht mir der Autor, 
sondern auch noch Attems in seinem System der Polydesmideii 1898 zw comjdanatus 
gestellt hat, seine Zweifel hierüber aber selbst ausdrücklich geäußert. Die Gonopodeu 
d(?s constrictus stimmen, wie schon gesagt, im wesentlichen mit denen des typischen 
iflyncus überein und auch seine geographische A^erbreituug weist auf den östlichen 
iUyriciis. Gegenüber den Individuen des Nordw'estens der Balkaiiländer stellen die 
coiisirlctns jedenfalls einen entgegengesetzten Pol der Iiidividuenmasse dar und könnten 
als besondere Art betrachtet w'erden, wenn nicht jene Formen existieiten, W'elche im 
folgenden als fhiriatUü und hedlicKs unterschieden w^erden. 

Richtiger als bei dem ^d^itermedias" hat sich Attems in seinem Polydesmiden- 
Werk schon 1898 über Variabilität des illyrlms ausgesprochen (S. 220 — 221). Er 
sagt n. a.; ,.Vom Leithagebirge und aus Niederösterreich besitze ich Exemplare, die 
nach ihren Kopulationsfüßen zu illyricus gehören, während die yorderen Kiele nicht 
aufgebogen, sondern horizontal sind, doch sind sie breiter als die typischen comphmidus.^'' 
Anscheinend gehören diese Individuen zu meinen Varietäten mürcomanniu& oder ausirheus, 
S. 221 sagt er von illyricus, er sei erstens mehr eine südliche Form, die das Extrem 
ihrer Entwicklung im Küstenland erreicht und zw'eitens mehr eine Bergfoim“. Nach 
meinen Untersuchungen stimmt das nicht, wfle das Folgende bezeugen wird, da illyricus 
in der Ebene ebenso reichlich vertreten ist wie complunatus, während andererseits 
complanatus gleichfalls in die Gebirge aufrückt und von Fa es in der Schweiz z. B. 
bis zu 2000 m Hohe beobachtet worden ist. Beide Arten reichen also von 
der Ebene bis in die Regionen über den Baumgrenzen und stehen nicht in 
einem süd-nördlichen sondern westöstlicheu Gegensätze. Die im folgenden 
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iintorsclüedoiU'D Foi’inen haben sicli nach imniien KrTalmingen (und soweit jMitteiiiingen 
anderer Forselier, wie nanieiitlicli Latzei mul Attems vorliegeii, amdi nach den 
Beobatditiingeu dieser) als geographisch umgrenzte heransgesbdlt. 


Übersicht der Rasseu und Varietäten des Polydesmus illyricus. 

A. Hinterecken der Seitenflügel an den mittleren und hinteren Rumpfseginenten 

bis zum 14. niclit oder nur unbedeutend vortreteud, am 15. — 18. treten die Hiuter- 
ecken zwar vor, al)er viel schwächer als l)ei den übrigen Rassen. Seitenflügel aiii- 
falleiul kurz im Vergleich mit den anderen Unterarten, ihre Buckel bei d und ^ 
ungefähr gleich und zwar nur mäßig stark gewölbt. Seitenflügel des 2.-4. Segmentes 
bei d und 9 durchaus flach. Hintereckeu des 4. Pleurotergit bei d und 9 sehr 
stumpfwinklig. Körper nach vorn deutlich und besonders am 2. 4. Segment stark 

verschmälert. Collum von den Hintereckeu au nach vorn zum-st etwas verbreitert 
und daun erst verschmälert, die 4 — 5 mittleieu Höckercliou in der Reihe 111 des 
Collum sind auch bei dem d recht deutlich. Vor den Hintereckeu stehen auf deu 
Seitenflügeln des 2. — 4. Segmentes bei d und 9 deutliche erhobene Längswülste, 
d schmäler als das 9. d 18 — ^1V_»> V 

1. P. illyricus conslriclus Latz, et m. 

B. Hintereckeu der Seitenflügel an deu mittleren und hinteren Rumi)fsogmeuten 
bis zum 14. bereits deutlich zalinartig vortreteud, am 15. — 18. in noch stärkerem 
Maße. Seitenflügel mäßig breit bis sein- breit. 

C. Das d ist viel schmäler’) als das 9. Seitenflügel des 2. — 5. Segmentes 
flach (oder doch höchstens ganz unbedeutend emporgehoben). Seitenflügel im all- 
gemeinen mäßig breit, die des 2.-4. Segmentes vor den Hintereckeu mit schwachen 
Wülsten. Hintereckeu des 5. Segmentes deutlich stumpfwinkelig. Collum des 
höckerig, des d nahezu flach, auch in der 3. Reihe sind die Höckerchen verwischt, 
von deu fast stumpfwinkeligen Hintereckeu an nach vom sogleich verschmälert. 
Rum])f nach vorn wenig verschmälert. Am 7. — 14. Segment des 9 zieht die (^uer- 
fiirche zwischen 1. und 2. Felderreihe deutlich quer seitwärts über die Buckel der 
Seitenflügel durch. Diese Buckel sind heim d kaum stärker als beim 9 , in beiden 
Ueschlechtern entschieden schwächer als bei ßnviatUis entwickelt. Körper in der 
Mitte des Rückens braun, Seitenflügel gelbbraun. — d 17’/.,^21 mm, 9 18--19V.2 
Brandenburg, 9 20 — 23 mm in Bommern. 

2. P. illyricus baliicus n. subsp, 

D. d ungefähr ebenso breit wie das 9. Seitenflügel mäßig breit bis sehr breit. 

1. Auf den Seitenflügeln verlaufen die (au den Hintereckeu endigenden) Fiuger- 
wülste mehr von hinten nach vorn und sind von deu rundlichen, stärker gewölbten 
(und bis zum 2. Segment nach vt)iu) deutlichen Buckeln durch tiefen Einschnitt gut 
abgesetzt. Am 3. — 5. Segment finden sich keine schrägen Falten, vielmehr verlaufen 
die deutlichen Wülste auch hier von hinten ziemlich gerade nach vorn. 

q Hei fast gleicher Länge ist das balticus^S am 6. Segment uui’ 2'/a mm, das flHvialiliS‘<S 
daselbst 3 mm breit. 
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Die niiuleu Buckel erscheiuen stärker gewölbt uml melir abgesetzt. Collum des d 
deutlich gehöckert, das des in der Eeilie 111 mit jederseits 2 größeren, sehr 
deutlich gegeneinander abgesetzten Höckern. Seitenflügel auch am 2. — 5. Segment 
flacli, an den übrigen Segmenten ziemlich breit. Collum von den Hiuterecken an 
nach vorn sofort verschmälert. Körper (auch im Leben) einfarbig lehmgelb, 18 
bis 24^2 i«»! hang. 

3. P. illyricus fluviatilis u. subsp. 

11. Auf den Seitenflügeln verlaufen die Fingerwülste etwas schräg von den 
Hinterecken nach vorn und innen und sind von den weniger stark gewöll4en Buckeln 
weniger abgesetzt. Am 3. — 5. Segment ersclieinen die Fingerwülste entweder mit 
schräger Falte nacli innen gerichtet oder sie sind überliaupt sehr unbedeutend, 
sind sie aber kräftiger, daun erscheinen sie nicht so länglich me he\ ßuviaiilü und 
die betr. Formen zeigen mindestens beim (S eine Aufkrämpuug der Seitenflügel des 

2. — 4. Segmentes. Buckel breiter und daher weniger gewölbt erscheinend. Ist der 
Köiper einfarbig, dann besitzt das 2.— 4. (5.) Segment aufgekrämpte Seitenflügel, 
sind diese aber in b . ideu Geschlechtern flach, dann ist die Kückenmitte dunkler 
und die Seitenflügel rötlichgelb oder auch au Drüsen führenden und drüseulosen 
Segmenten heller und dunkler abwechselnd. 20 — 29 mm lang. 

4. P. illyricus genuinus m. 

1. Seitenflügel des 2. — 6. Segmentes bei Ö und vollkommen flach, höchstens 

bei dem ö mit schwacher Andeutung einer Aufkriiinpung. Collum des y in der 
Keihe 111 mit 2 seitlichen, weniger voneinande]' abgesetzten Höckerebeu, Collum des 
d fast glatt, Höckerebeu sehr undeutlich. Hiuterecken des 2.-4. Segmentes des ö 
rechtwiukelig. Seitenflügel des 2. Segmentes mit bei Ö Q meist deutlich schrägen 
AVülsten. Seitenflügel recht breit. Rücken braun, Seitenflügel gelb bis rötlich-gelb. 
21 — ^7 mm. var. marcomatinlns m. 

2. Seitenflügel des 2. — 4. (5.) Segmentes heim d deutlich emporgekrämi)t, 
beim Q ganz oder beinahe flach. Collum des Ö namentlich in der Reihe Hl 
deutlich gehöckert, jederseits zwei Höcker derselben deutlich gegeneinandei' abgesetzt. 
Hiuterecken des 2. — 4. Segmentes des ö deutlich stumpfwinkelig, vor denselben 
bei d 9 nur ein kleiner, nicht schräger AV ul st. Seitenflügel breit. 9 23—28, d 21 
bis 237.7 uiQi bang. var. ausiriaeus m. 

3. Seitenflügel des 2. — 4. Segmentes beim d deutlich bis stark emporgekrämpt, 

etwas auch das 5., beim 9 jedenfalls deutlich genug und manchmal noch am 
.5. Segment. Seitenflügel ziemlich breit, der Körper beim d nach vorn auffallend 
verschmälert. Vor den Hiuterecken des 2.-4. Segmentes keine Scbrägfalteu und 
keine Längswülste, nur 2 kleine 'Wärzchen. Collum des d ohne Höcker aber mit 
feinen, dieselben audeutenden A\’ärzchen. Hinterecken des 2. — 4. Segmentes ent- 
schieden stumpfwinkelig. 9 22 — 23 Vo. d 20 — 2172 laug. var. deef>!ensis m. 

4. Seitenflügel des 2. — 4. Segmentes, oft aber auch noch des 5. und 6. bei d 

und 9 mehr oder weniger stark aiifgekräuipt, die des 4. bisweilen sehr stark bei d 
und 9. Seitenflügel recht breit. Körper des d nach vorn niclit auffallend ver- 
schmälert. 2. — 4. Segment wie bei var. deesieusis, Collum des d wie bei var. mattr/acns. 
9 22 — 2972? 23 — 26 mm lang. var. illyricus m. 
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Bemerkungen zu den illyricus-Formen. 

1. Polydesmus Hfyricus consiricius Ijatz. u. Verh. wurde von Latzei für die 
sclilesisch-bülimischen Gebirge (Sudeten und Rieseiigebirge) angegeben. Haase führt 
seinen „romplauatus‘* an als verbreitet „von der Ebene bis auf die liöchsten Kamine 
des Kiesen- und Altvntergebirges“ und rechnet die von ihm untersiicbteD Stücke 
..zum größten dh'il“ zur vai*. ronslricfiis Latz. Den echten compJaimtus hat Haase 
ülfenliar nicht gekannt. Geuanere ^ orkomrauisangaben sind liier dringend erforderlich, 
leb sellist sammelte von comindus am Altvater in etwa 1440 m Höhe 27. Mai auf 
den kahlen, begrasten Hocbllächeu nahe einer schützenden Felsgruppe unter Holz- 
stücken und Steinen 1 <3 3 und 1 junges , mit 18 Segm., im Tannenwald in der 
Nähe von Sclüieelagern zwischen 1250 und 1350 m unter Steiueu 2 c? 9 9 uud 15 dünge 
von 19 Segm., welche nur — 15V.> mm lang waren, wieder ein Beleg für jenes 
Entwickluugsstadium, welches sich zwischen diese Formen uud die Geschlechts- 
reifen einschiebt uud von mir bereits 1894 in Nr. 461 des zoolog. Anzeigers in 
Anspruch genommen worden ist. Ich möchte hier auf die Möglichkeit hinweisen, 
daß dieses Zwischenstadium sowohl mit 19 als auch 20 Rumpfsegmeuten ausgerüstet 
auftreten könnte. 

22. Mai erbeutete ich iu der sehr kühlen und um diese Zeit auch noch 
streckenweise mit Schneelagern besetzten AVeckelsdorfer FAIsenschlucht (hei Alnes, 
Fagns uud Jcc?-) 1 <5 und 2 Junge mit 19 Segm. uud IG mm Lauge. 

Von der Tatra habe ich conslrulus ebenfalls zu verzeichnen und will betonen, 
daß die Tiere der Sudeten und Tatra übereinstimmen, nui- fand ich bei dem 3 der 
4’atra- Stücke auf dem Collum die erste Höckerchen-Reihe verwischt, währeud sie bei 
den Sudeten- c5 deutlich ausgeprägt ist, wie alle 3 Collum-Reihen. Bei dem von 
Uerk niesbad zu eiwähuenden 3 war nur noch die 3. Collum-Reihe durch Hückerchen 
angelegt, während die Buckel der Seitenllügel etwas kräftiger erscheinen. 

Im Ivohlbachtal oberlialb Sehmecks bei 1150 m fand ich im Nadelwald unter 
Gräsern 2 3 2 Q , ebenfalls im Nadelwald in dem Gebiete zwischen Csorber- und 
Poppersee, also bei etwa 1400—1500 m Höhe beide Geschlechter in Anzahl, auch 
2 Junge mit 19 Segm. 15 mm. Unter diesen Stücken ))eobaclitete ich am 12. Juni 
oberhalb des Csorbersees ein 9 mit seinem Eierhäiifchen. Es gelang mir trotz der 
Reisesebwierigkeiten die Aufzucht und erzielte ich 44 Larven, unter denen sich am 
21. Juli 39 Stück mit 3 Beinpaaren und 5 Stück mit 6 Beinpaaren vorhanden, bei 
beiden der Dai-m mit schwarzen Humusteilchen erfüllt. 

Ein einzelnes (schon genanntes) 3 habe ich auch von Herkulesbad zu ver- 
zeichnen und vermute, daß ich es in der Nähe der im Gebirge gelegenen Tatarczy- 
Höhlc gesammelt habe. 

Im ganzen ist jedenfalls soviel klar, daß constrictus eine ausgesprochene, 
kühlere Feuchtigkeit liebende Bergform ist, welche liauptsächtich in deu 
Lagen zwischen 1100- 1500 m augetroffen wird und daß ihr Auftreten in der nur 500 
bis 550 m hohen Weckelsdorf er Wolfsschliicht nur dem Umstände zu verdanken ist, 
daß die engen Felsenklüfte bis iu deu Hochsommer hinein eine niedrige Temperatur 
erzeugen. 


Mitt. a. d. Zool. Museum in Berlin. 
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2. P. illyricus balticus Verb, ist oben nacli seinen Fiinclplätzen besprochen, auf 
ihn sind vielleicht die nordischen Angaben des P. complanatns zu beziehen, welche 
dringend einer Nachprüfung bedürfen. 

3. P. illyricus fluviaiilis Verb. In der Heusclieuer, 21. 31ai, fand ich 1 d im 
Walde unterhalb des Stern, meine Nrau ein solches an der Goldkoppe bei Frei- 
waldau, 28. Mai, zwischen 700 und 800 m im Tannenwald. In den Sudeten befindet 
sich diese Rasse also unterhalb des constrictusj was nicht ausschließt, daß sie 
stellenweise auch oberhalb desselben lebt, wenn die Temperaturverhältnisse ent- 
sprechende sind. So liegt das Vorkommen des ßuciatilis an der Goldkoppe oberhalb 
dessen des constrictus bei Weckelsdorf, aber an der Goldkoppe handelte es sich um 
einen den Sonnenstrahlen ausgesetzten Bergliang. Ein cf (21^/g mm) habe ich auch 
in der Nachbarschaft von Kronstadt (bei Noa) in einem A/mis-Gebüsch gefunden. 

Das Hauptvorkommen des ßiiviatilis (nach dem auch der Name gewählt worden 
ist) betrifft das Flußufer der Drau bei Eßek, wo er in beiden Geschlechtern nicht 
selten ist unter Laub von Populus und Sal/.v auf schlammig-lehmigen Boden. Ebenso 
ist die Form ziemlich häufig am Donauufer bei Seinliu unter den großartigen Löß- 
terrassen in Spalten und zwischen Lehmstücken. An beiden Plätzen sind die Tiere 
durch ihre lehmgelbliche Farbe dem Untergründe wunderbar augepaßt. Gegen 
Hochwasser schützen an der Drau die zahlreichen, ein bequemes Emporklimmen ge- 
stattenden Kopfweiden, bei Semlin die steilen Lößwände. Letztere sind von mir 
schon bei Besprechung des Lithohins parieiwn Verh., der dort ein biocönotischer 
Genosse des fluviaiilis ist, erwähnt worden. Unreife von 19 Segm. fand ich 14 bis 
16 72, Segm. 10 mm laug. 

4. P, illyricus genuinus enthält die stattlichsten Formen und ist zugleich diejenige 
Kasse, welche am weitesten nach Süden und zwar nis ins Mittelmeergebiet vor- 
geschoben ist. Nach Stücken aus Istrien wurde von mir auch zuerst auf diese Art 
als von complanahis zu trennen hiiigewiesen. 

Charakteristisch für die meisten Angehörigen dieser Kasse sind die breiten Seiten- 
flügel und die in einem oder beiden Geschlechteni bemerkliche Aufkrämpuiig der 
Seitenflügel des 2. — 4. seltener auch noch 5. oder 6. vSegmentes. Daß es auch 
illyricus ohne Aufkrämpuug gibt (siehe oben) hat bereits Altem s mitgeteilt, ebenso 
die verschiedene Stärke der Aufkrämpuug, aber diese Verhältnisse bedürfen noch 
einer genaueren Behandlung. Überblickt man die AVrbreitungsweise der vier an- 
gegebenen Varietäten des illyricus genuinus, so zeigt sich innerhalb dieser von 
Süden nach Norden eine Abschwächung der Aufkrümmung der Seiten- 
flügel der genannten Segmente, indem die in beiden Geschlechtern deutlich anf- 
gekrämpte Seitenflügel führende var. illyricus (typ. F.) durch die südlicheren Teile 
Österreich-Ungarns verbreitet ist, wobei unter diesen ludividuengruppen wieder die 
südlichsten (in Bosnien, Herzegowina und Banat) <lie reichlichste Aufkrämpuug 
anzeigen. Die var. auslriacus mit deutlicher Aufkrämpuug am 2. — 4. Segment des 6 
allein führt uns von Kroatien und Steiermark nach dem nordwestlichen Ungarn und 
bis nach Bayern herein (Kegensburg.) Im bayrisch-böhmischen Walde treffen wii’ 
dann mit var. marcomannius Tiere, welche zwar kräftig entwickelt sind und breite 
Seitenflügel aulweiseu, aber in beiden Geschlechtern keine Aiifkrämpung mehr zeigen, 
sonst aber, namentlich auch in den Gonopodeu sich deutlich als illyricus erweisen. 
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Die var. deesiensts fülirt insofern zu tleii beiden nördlicheren Kassen über, als sie 
schmäler gebaut ist und durch eine beim <S stärkere vordere Verschmälerung au 
ronsindus erinnert. Durch die deutlichen Flügelaufkrämpiingen in beiden Geschlechtern 
und die kräftigeren Hiutereckenzahne ist sie jedoch leicht von eondricius zu unter- 
scheiden. Das Verhalten der ///ynVe«?- Varietäten bedarf besonders in dem Gebiet 
der Ostalpen noch weiterer Aufklärung. Interessant wäre auch eine weitere Klar- 
stellung der westlichen Berührungsgebiete der i%?7cus-Rassen gegenüber dem öst- 
lichen Auftreten des echten complauatus. 

var. maixommniins m. kenne ich bisher nur aus dem bayrisch-böhmischen Walde 
und zwar aus einem Nadelwalde bei Zwiesel, dem zwischen Kahenstein und Luilwigs- 
thal befindlichen, ans Fichten und Fagua gemischten Hochwalde (unter Rinden und 
Holz) und der Umgebung des Arbersees (1 Q in einer morschen Buche, 1 Q am 
Arbersee unter Genist). 

var. austriacus m. kenne ich aus Laubwald bei Agram, einem Eichenwald 
unweit des Neusiedlersees, aus einem Bnschwald bei Veßprem im Bakonywalde 
(hier führen die 9 Q teilweise zur typischen Form über, indem einige schon schwache 
Aufkrämpungen der Seitenfiügel des 2. — 4. Segmentes zeigen), endlich ein Ö aus 
dem Walde bei der Walhalla (Donaustauf.). Letzteres unterscheidet sich von den 
Stücken des Döhmerwaldes auch durch seine gleichmäßig graugelbliche Färbung. 
2 Q fand ich in einem Nadelwalde bei Kremnitz in Norduugarn 29. Mai (24^0 — 26 mm). 

var. Ülyricus m. (typische Form) habe ich außer in Istrien und Bosnien- 
Herzegowina (für welche Gebiete ich in den Aufsätzen über die Diplopoden des 
Okkupationsgebietes eine ganze Reihe Belegplätze angegeben habe), nachgewiesen 
bei Herkulesbad und zwar unten im Cernathal, 22—28 mm lang — in einem Walde 
bei der Tatarczy-Höhle oberhalb Herkulesbad stattliche 9 9 von 29 — 29 72 
Länge ebenso kräftig wie die Tiere von Abbazia — bei Hätßeg und Puj (Vala 
Corbidui) im südwestlichen Siebenbürgen, am Raupenberg bei Kronstadt ( 9 25 mm) 
und in Nordsiebeubürgen bei Rodna ( d 26, 9 25 mm). In Nordungarn ist die 
Grundform auch noch vertreten, aber schon etwas kleiner geworden. So sammelte 
ich bei Tatra-Höhlenhain 7. Juni ein 9 28^/3 mm, bei Lipto-Ujvar an einem Wald- 
bach 1 9 von 23 mm, daneben Jnnge von 19 Segm. (17 mm), 18 und 17 Segm. 
Schließlich sei noch auf 2 .Junge mit 19 Segmenten von nur 11 mm Länge hiu- 
gewiesen, die sich bei Herkulesbad neben Erwachsenen von 22 — 28 mm vorfanden 
und in Übereinstimmung mit dem bei constrietus ausgeführten hestimmt auf ein 
weiteres Entwicklungsstadium hinweiseu, denn es ist ganz undenkbar, daß 
Jugendliebe von 11 mm durch eine einzige Häutung zu Tieren von 22 oder mehr mm 
Länge auswachsen sollten! Hinsichtlich der Größe der Seitenfiügel mag schließlich 
folgende Übersicht orientieren: 

Seitenfiügel kurz: coustridus 

„ mäßig breit: bahieus, ßuviatilis und ilbjvicus var. deesiensis 

„ sehr breit: die übrigen var. des lllgricus. 
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2. Familie; lulidae. 

Gattung Bracliyiulus Berl. 1886 A’erh. ch. em. 1894. 

rnter dem Nameu ,,Mpgaphylbun projeHum^^ l)eschriel) icli 1894 im zoolog. 
Anzeiger Nr. 456 einen luliden aus Steiermark, welclier mir zumäclist nur im jnänn- 
liclieu Geschlecht bekannt war. Später nntiM-nahm ich <4ne Ivliirung der Berleseschen 
I uliden-Gattungen und fand, daß dieses proj^'eli(?n zu der allerdings in ilirer Fassung 
veränderten Gattung lirachyhdus gehört. 1897 wies ich in Nr. 527 und 528 den 
sexuellen Farbendimorphismus von BrarJnjhdus projerlus (nebst var. cdt/rolus) 
nach iiud habe ihn seitdem für zahlreiche Diplo])oden-Arten (und zwar nicht bloß 
luliden) nachweisen können, wobei sich hinsichtlich der Stärke dieses l)imor])hismus 
allerlei Abstufungen unterscheiden lassen. 

Zahlreiche eigene Forschungen lieferten mir ferner den Beweis, daß für Ungarn 
und Nachbarländer, namentlich auch den größten T(ül (Jsterreichs Ih-aidiyiulus projerlns 
als eine der hervorstechendsten Formen unter den Boden tieren gelten 
kann, indem man im Bereich dieser Länder, da, wo sich zugleich Gestein und 
AVälder vortiudeu, bei genügendem Nachforschen diesen luliden wohl immer winl 
auffindeu können. An einzelnen Plätzen habe ich ihn in AVest-, Nord-, Süd- mul 
Ostungarn häutig gefunden, wobei allenthalben ausnahmslos der sexuelle Farbeu- 
dimorphismus zu Tage trat. Die zahlreichen A"’ertreter dieser Art, w'elche ich von 
meinen Streifzügen mitbrachte, gestatteten mir einen so gründlichen Einblick in die 
A^’ariabilität, daß ich einerseits individuelle und systematische Unterschiede mit Be- 
stimmtheit auseinanderhalten konnte, andererseits aufs deutlichste die Beziehung 
erkannte, welche zwischen Spezialcharakteren und gewissen geographischen Geldeten 
besteht. Brar.hylidus projectns ist durch (Asterreich-Uugarn und die angrenzenden 
Teile des Deutschen Keiches durchaus nicht in gleichartiger AVeise verbreitet, vielmehr 
treten im Osten in Siebenbürgen vi< r verschiedene Kormen nebeneinander auf, wähl end 
die im eigentlichen Ungarn voiberrschende Kasse im Deutschen Reiche nicht mehr 
vorkommt, sondern durch eine h'orm ersetzt wird, welche man auch schon als 
liesondere Art aulTassen könnte. Da die wesentlichen Charaktere der 2U'q/«r/a.s-Kassen 
sich an den männlichen (Honopoden vorfinden, habe ich auf diese noch etwas 
nälier eiuzugeheu. 

Im Archiv f. Naturgesch. 1903, Bd. I, H. 2 habe ich in meinem 3. (23.) Aufsatz 
über Diplopoden eine kurze vergleichend-anatomische Erörterung d<u' luliden- 
Gonopoden gegeben und greife hier auf denselben zurück, zumal die verwandtschaft- 
liche Stellung der Gattuug Bmc/iyiidu.'i dort ebenfalls berührt worden ist. Auf zwei 
Eigentümlichkeiten der Gouopoden \ou Braehyiidiis Snligen. C/>vO)naloiidusXevh. sei hier 
noch besonders hingewiesen. Die eine gehört in das interessante Kapitel der An- 
passung der vorderen und hinteren Gouopoden aneinander, welches ich a. a. ( ). 
ebenfalls berührt habe. Die vorderen Gonocoxite (A'orderblätter) von CJiromatoiidu^ 
besitzen (wie auch aus den Abb. 13 — 16 ersichtlich ist), eine etwas schräg verlaufende, 
tief in <lie Hinterfläche eingedi ückte Längsrinne, welche zur Aufnahme der 
hinteren Gonopoden bestimmt ist, daher man auch bei der Präparation einigen 
Widerstand überwinden muß, um die letzteren aus der Eührungsrinne herauszuheben. 
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Im (Irunde der Rinne münden zahlreiche einzellige Drüsen und ebenfalls ihnen 
gegenüber im mittleren Teile der hinteren Gonopoden, welelie an der betreftenden 
Stelle siebartig durchlücliert sind. Angedeuti't habe ich das bereits 1897 im zoolog. 
Anzeiger Nr. 527, Abb. IIT S. 27. Die hinteren Gonopoden, welche gebrechlicher 
sind als die cintaeheren und dickeren vorderen, g(,Mii('l.’)eu durch sie vermittelst jener 
Aiipassnngsrinne (‘inen aiisgezeieh neten Schutz, und jene Drüsen sondern 
off(.mbar ein die Aneiuamb’iTeibung beider Glieder inüderndes Sekret al). 

Die RUig(dla derluliden sind ])liysiologiscli abs Begattungsnadeln zu be 
zeichnen, sie spielen als Stimuhitionsorgane eine ähnliche Rolle wie die Regatta ngs* 
pfeile der Schnecken. Hier sei nun auf eine hübsche Anpassung der hinteren 
Gonopoden an die Edagella der vorderen hingewiesen, nämlich ein Fiihnings- 
liäkchen (Abb. 3 fh\ welches sich im häutigen E]ndgebiet der hinteren Gonopoden 
da befimb't, wo die das Flagellum leitende Siialtriniie endigt. Es i.st eine verdickte, 
stark ini Bogen eingekrümmte Ose, welche dem Stoß des Flagellums bei seinem 
Austritt ('ine weitere Sicheriuig und Anhalt gvwährl. Dieses Fülirungshäkchen habe 
ich bei allen daraufhin untersuchten ChronuUohdus-AxiQw nachweisen können, es 
kommt auch bi'i der LTntergattung C^pIivhra>-/,i^'i(lKs vor (vgl. imXll. Aufsatz meiner 
Beiträge zur Kenntnis paläarkt. Myriap. zoolog. Jahrbücher 1900 Taf. 18 Abb. 7k) 
und wurde von mir üljcrbaupt schon nicbrfaeh gezeichnet. Die h^ührung der hinteren 
Gono|)oden durch die vorderen ist bei Ci/phuhi‘<tchi/iidus und Pachuhrachpbdus weit 
weniger ausgebildet als bei den Chromait bdns mit ihren breiten Vorderblättei'u. 

}h‘iich>jbdiis pvoji'Hns ist über den größten Teil der Ijänder von Osterreieh- 
Fngarn und Nachbargebieten verbreitet. Di(‘ wes tl i clisten Vorkommnisse sind in 
jilitteldcntschland (h'r Habichtswald bei Kassel (wo ich ein einzelnes 9 in gemischtem 
Walde auf fand) und in Süddeutschbmd das untere Nabtal, genauer die Gegend von 
Etterzhausen bei Regeiisbiirg, wo di(' Art unter Bnchenlaub nicht selten ist. ln 
01)erbajern habe ich sie bei Partenkirchen nachweisen können. Wie weit sie gegen 
Italien vordringt, bedarf noch gcnaiu'rer Feststellung. Im istrischen Küsteulande 
(bei Abbazia und Fiiinn^) wird projertus durch den echten Br. <(iisiriacus Latz. u. 
Verh. eisctzt. Im inneren Kroatien (bei Agram) konnte ich ]>rojidus wiederholt 
anfünden, während er in meiner Diplopodcn-Fauna von Bosnien, Herzegowina und 
Dalmatien’) für diese liänder nicht genannt ist. Man könnte vielleicht annehmen, 
daß hier der hvauien^lt: Verb., den ich in Bosnien so vielfach erbeutete eine Ver- 
tretungsrolle si)iele, das ist aber nicht der Fall, vielmehr habe ich im Banat bei 
Herkulesbad beide Arten nebeneinander gefunden, wobei allerdings durchschnittlich 
pi'<>je('fus mehr die höheren und hofudoisis mehr die tieferen Berglagen inne hatte, 
entsprechend dem Umstande, daß auch sonst projeclna dem bos)ne)isis gegenüber die 
nördlichere Form darstellt. Wenn also jn'ojrctus in Bosnien noch gefunden wird, 
so kann er am ehesten in den nördlichen, niedrigeren Berglanden erwartet werden. 
Nach (Jsteii ist projedns über Siebeidnirgen hinaus nicht sicher bekannt, denn 
die Angaben üJ>er südriissischc /h-ac/it/iidns- Avicu sind vor der Hand nicht als 
zuverlässig anznerkennen, doch ist es nicht au.sgcschlosscn, daß mit den von 
T. Timotheew aus Charkow^) erwähnten ,JkIhs austriaruti‘^ und „Seeland iais*‘ 


*) Wien wissenschaftl. Mitteil. a. Itosnieu u. d. Herzegowina. 
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unser projectiis gemeint ist. Die nordischen, vielleicht zu projecUin gehörigen 
Dormeuangaben, wie seelandicns Mein, aus Dänemark (nach seinen 42 bis 
45 Bumpfsegmenten vielleicht auf Unreife gegründet), sowie fasciatus C. Koch nach 
Forat in ScbAveden vorkommend, müssen von neuem geprüft werden. AVemi übrigens 
der Name fasciatus C. K. gebraucht werden sollte, was genau genommen kaum 
angängig ist, kann er nur an Stelle des av.slriacus Latz, treten, da zur Zeit des 
Erscheineus des Latzelschen P>uches die Kenntnis dieser von mir später als 
Chromatohdus bezeichneten Gruppe noch so geringfügig war. daß austriacus und 
fasciatus, bei der unvollkommenen Beschreibung des Letzteren (übrigens nur 9) 
höchstens als Synonyma gelten können. Nachdem ich einmal unter den Cluomato- 
iulas den Namen austyiacus für die istrische Kiistenform gewählt habe, kann auch 
fasciatus als Synonym nur auf diesen bezogen werden. Aus geographischen Gesichts- 
punkten (welche für synonymische Dentnugeu nicht maßgebend sein dürfen) ist 
fasciatus auf projectus zu beziehen. Da aber fasciatus noch als lidus geführt wurde 
und fasciatus D. G. bereits als Synonym des Scliizophijllum sahulosum besteht, ist 
dieser Kochsche Name überhaupt entbehrlich. Der von mir 19Ü2 (Schriften der 
naturforschendeu Gesellschaft in Danzig) aus Westpreußen beschriebene Jh\ wolters- 
iorffi ist bisher leider nur in einem einzigen Pärchen bekannt geworden, aber schon 
äußerlich leicht von projectus zu unterscheiden durch das dem 9 nahezu gleich- 
gefärbte (S und eine noch geringere Zahl von Rumpfsegmenten (43 — 44j, als wir sie 
bei den siebeubürgischen Hochgebirgsrassen des projectus ünden. Vielleicht sind die 
oben genannten nordischen Chromatoiulus auf den icolterstorf/i zu beziehen. 


Übersicht der Unterarten des Brachyiulus projectus Verh.: 

A. Vorderblätter der Gonopodeu im Euddrittel stärker verschmälert, daher am 
Ende derartig dreieckig abgerundet (Abb. 4), daß die Seiten des Endteiles einen 
Winkel bilden, welcher erheblich spitzer ist als ein rechter. Der Wulst auf der 
Hintertiäche des Euddrittels ist nur schwach bezahut oder überhaupt unbezahnt und 
springt am Ende des Vorderblattes nicht auffallend vor. Bezahnter Schutzblatt- 
fortsatz der hinteren Gonopodeu schmal. Die kleinen Höckerchen des Mesomerit- 
fortsatzes sind nicht über den Grund desselben ausgedehnt. Neben dem Flagellum- 
häkchen ein kräftiger, aber abgerundeter Hautlappeu, welcher den Nebenlappen 
deutlich überragt (Abb. 3). <S 26 — 35 mm lang mit 49 — 53 Rumpfsegmenten und 
7-|-78 bis 7-j-86 Beiupaaren. — Schlesien, Sachsen und Donaugebiet bei Regensburg. 

1. projectus kocbi^) n. subsp. 

B. A^orderblätter der Gonopodeu im Euddrittel weniger verschmälert, daher 
(schon bei Lupenbetrachtung) viel breiter erscheinend, sodaß die Seiten des End- 
teiles (Abb. 2) einen rechten oder gar etwas stumpfen Winkel bilden. Ist das 
ausnahmsweise (infolge von stärkerer Rundung) etwas zweifelhaft, daun tritt der 
Wulst auf der HiuterHäche des Euddrittels am Ende desto deutlicher hervor, 
indem sich auf einer oder beiden Seiten eine auch sonst mehr oder w^euiger deut- 
liche Einbuchtung bemerklich macht. 


9 Ich widme diese bemerkenswerte Rasse dem Andenken C. Kochs (Kegensburg). 
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a) Kleinere Hochgebirgsformen mit meist dunkleren AVeibchen, d 21 — 28 mm 
lang mit 47 — 49 Kumpfsegmenten und 7-^74 bis 7-f-78 Beinpaaren, Das Haut- 
käppcheiij welches sich an das Flagellumhäkchen anschließt, ist sehr kurz und ragt 
nicht oder kaum über sein Nebenläppchen. 

1. Vorderblätter schlanker, der Hiuteidlächenwulst im Enddrittel unbezahnte 
Mesomeritfortsätze der lünteren Gonopodeu ein gutes Stück über den bezahiiten 
Schutzblattfortsatz hinausragend. Q ganz schwarz. — Kuhhoru in Nordsiebenbürgen. 

2. projectus deubeH Verb. 

(S. 192 im IN. Aufsatz meiner „Beiträge“ usw., Archiv f. N., Berlin 1899.) 

2. Vorderblätter etwas breiter, der Hintertlächeuwulst im Enddrittel mehr oder 
weniger reichlicli bezahnt. Mesomeritfortsätze der hinteren Gonopoden nicht über 
den bezahiiten Schutzblattfortsatz hinausragend. Q zu Seiten des schwarzen Median- 
rückeustreifens mit mehr oder weniger lireiter, heller Längsbiude. Das Präanal- 
segment zeigt eine etwas kürzere Spitze und am Rücken stärkere Beborstung als 
bei den Rassen der AValdgebiete. Im südöstlichen Siebenbürgen und am Cindrell 
an und oberhalb der Baumgrenze. 

3. projectus alticolus Vcrh. 

b) Größere Formen unterhalb der Baumgrenzen mit meist kräftig und hell 
längsgestreiften Weibchen, ö 31 — 44 mm lang mit gewöhnlich 51 — 54 Rumpf- 
segmenten und 7-j-76 bis 7 -[-90 (meist aber 7 -f- 80 bis 7 -f-86) Beinpaareu. Das 
Hautläppchen, welches sich au das Flagellumhäkchen anschließt, ist stärker entwickelt 
und ragt oft bedeutend über das Nebenläppchen heraus. 

1. Mesomeritfortsätze der hinteren Gonopoden recht schlank (Abb, 5 — 7) 
reichlich und bis über den Grund hinaus mit zum Teil zähuchenartigen Höckerchen 
besetzt. Schutzblattfortsatz breit, stark bezahnt, deutlich fein gestreift und am Grunde 
eingeschnürt. Der au das Flagellumhäkchen sich anschließende Hautla})pen ist lang, 
gegen das Ende stark verschmälert (spitz) und überragt bedeutend seinen Nebeu- 
lappen (Abb. 5). — Ungarn und Siebenbürgen. 

4. projectus dioritanus n. subsp. 

2. l\fesomeritfoi'tsätze der hinteren Gonopoden gedrungener, der Besatz mit 
Höckerchen reicht nicht über den Grund hinaus. Schutzblattfortsatz schmäler, be- 
zahut, schwach gestreift und am Grunde nicht eiugeschnürt. (Abb. 1.) Der an das 
Flagellumhäkchen sich anschließende Haiitlappen ist kürzer, abgerundet, nicht in 
eine Spitze ausgezogen und überragt den Nebenlappeu nur wenig, — Siebenbürgen, 

5. projectus Verb, genuinus m. 

Die Bezeichnung ]\1 esomeritfortsätze für die Außeuarme der hinteren 
Gonopoden gründet sich auf frühere vergleichend-anatomische FeststeUungeu, 
namentlich auf die durch verschiedene Mierobrachyinlm-AYieii belegte Anschauung, 
daß diese Fortsätze, welche ja tatsächlich den hinteren Stützen am genauesten auf- 
sitzen, einerseits den Mesomeriten von /a/w-s Cylhuiroiulus und andern Gattungen 
entsprechen, andererseits Überreste von Telopoditeu der hinteren Gonopoden dar- 
stellen. — Die Bezeichnung Schntzblattfortsatz ist gewählt um auf die Homologie 
mit dem vollkommeneren Schutzblatt bei Leptoiidns und andern Gruppen hirizuweisen. 
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Hier bei ChroiHatoiulus ist die physiologische Rolle dieser Schutzblattfortsätze (Abb. 1, 
3 und 5^) eine etwas andere, wie schon die Bezahnung andeutet, welche zum Fest- 
halten des Q zu dienen scheint, aber teilweise nützen sie auch hier zum Sclmtze der 
häutigen Teile des Rinnenblatt- Abschnittes (Solaenomeruni), welche bei projeeius und 
nächsten Verwandten in der Nachbarschaft des Flagellumhäkchens zu finden sind und 
einerseits aus einem teilweise mit Spitzchen besetzten Läppchen bestehen, andererseits 
aus einem durch Runzeln und wellige Linien ausgezeichneten Polster, welches offenbar 
bei der Copula etwas schwellbar ist und ein Aupressen an die Vulven des Q 
erleichtert. Ein Nebenteil dieses Polsters ist der in der Tabelle genannte, an das 
Flagellumhäkcheu sich anschließende Hantlappeu. 


Bomerkungen zu den projectus-Rassen. 

1. Projeeius kochi sammelte ich am 26. September im k'agusAVM bei Etterz- 
hausen unter Laub. Ö von 31^2 nun mit 7-1-78 Beiiipaaren und 49 Segm., y von 
32 ‘/g nun mit 85 Beinpaareu, Die hier gefundenen Weibchen zeichneten sich vor 
allen anderen sonst beobachteten durch eine auffallend hellgraugelbe Grundfarbe aus, 
sowohl gegenüber den andern Rassen als auch den korki-Q Q aus Ostdeutschland. 
In Dohna bei Dresden fand ich Angehörige dieser Rasse im letzten Jahre, April 
und Oktober unter Kalksteinen zwischen Laub und Humus unter Gesträuch im 
Buschwald. Ö von 32 — 35 mm mit 87 — 93 Beinpaaren. Außerdem wies ich sie 
für Oberschlesieu nach aus dem nahezu ebenen Kalkgebiet (triassischer Muschelkalk) 
von Schimischow bei Großstrehlitz. In einem ziemlich öden und trockenen Kiefern- 
walde T)efanden sich dort 8 Stück unter zum Teil bemoosten, aufgeschichteten Kalk- 
steinen, 3 9 mit 48 und 49 Segm. wohl noch nicht ganz erwachsen, gelbbraun bis 
orangegelb (also greller gefärbt als die bayerischen 9) mit schwarzer, scharf ab- 
gesetzter Rückenmittelliuie und breiten, weniger scharfen schwärzlichen Längsbiuden 
in der Nachbarschaft der Wehrdrüseu. 2 junge 9 mit 47 Segm. waren etwas 
dunkler als die älteren, namentlich an den Vorderringen. Unter den jungen (5 <3 
war umgekehrt ein Stück von 47 Segmenten etwas heller als die schwärzlichen 
Individuen des letzten Entwicklungsstadiums, von denen das kleinere am 21. Juni 
bei 30 mm Länge 7-|-78 Beiupaare besaß. Diese beiden 3 3 des letzten Ent- 
wicklungsstadinras wurden von mir durch Aufzucht zur Geschlechtsreife gebracht und 
zwar wurde das kleinere am 21. Juli (ebenso wie ein 9) in einem geglätteten 
Kämmerchen beobachtet im Starrezustand (vgl. meinen Aufsatz über den Häutungs- 
vorgang der Diplopoden, Halle 1901), wobei die Gonopoden aus der Gcuitaltasche 
ausgestülpt waren und die Beine noch ganz steif abstanden. Am 27. Juli erst war 
das bewegliche Reifetier entwickelt, hatte aber die volle Steiflieit des Kalkhautskelettes 
noch nicht ganz erreicht. Es zeigte bei 49 Segm. 7-|-82 also eine Zunahme von 
vier Beinpaaren. Das größere 3 entwickelte sich am 9. August und erhielt bei 
53 Segm. 7-|-86 Beiupaare. 

Die drei bisherigen Fundplätze des koeJd liegen übereinstimmend im Kalkstein- 
gebiet. Das Tier des Habichtswaldes stammt von Basaltboden, der aber rings vom 
hessischen Kalkgebirge umschlossen ist. 
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2. Projecius dioritanus lia])e ich uaehgewiesen aus Oberungaru von Strecsno, 
Neusolil und Kreniuitz, Uljcrall im Laubwaklc, Fu^ns und Corylns und auf ver- 
schiedenen Formationen, llei Kremuitz iin Gebiete des Diorit fand ich besonders 
stattliche Exemplare, die größten von mir überhaupt bobacbteten, welche auch zur 
Bezeichnung der Rasse Veranlassung gaben. Bei dem Weibchen zeigte sicli der 
schwarze mediane Riickenstreifeii besonders kriiftig ausgeprägt. Ein letztes Stadium 
des Ö fand ich bei 34^2 mm mit 7-j-8ß Beiupaaren und 54 Segm. Das größte 
entwickelte <5 besitzt bei fast 44 mm 54 Segm. 7 -[-90 Beiui>aare, es ist tief- 
schwarz, die Rückenmediaulinie kaum abgesetzt, Beine graubraun. In Siebenbürgen 
scheint dioritanus auf die westlichen Teile beschreänkt zu sein, ich wies ihn nach 
von Schiißburg, Broos und Hatßog, aus dem Banat von Herkuleshad und Temesvar, 
(im humusreichen Eichenwald der Ebene). Bei (jdeuburg ist die Form gleichfalls 
im Eichenwald nicht selten, bei Graz in gemischtem Laubwald. — Die Männchen 
von Temesvar (Abb. 8) zeigen an den Vorderblättern am Ende der LUugsrinne, 
grundwärts von dem Ijezahnteu Wulst einen Höeker h, stimmen aber im übrigen mit 
den typischen dioritanus, überein. 

3. Projectus (gmuinm) ist dagegen von mir nur im östlichen Siebenbürgen in 
der Umgegend von Kronstadt beobachtet worden, sowie in Nordsiebenbürgen im 
Vala Vinului bei Ro<lna. 

4. Projecius aWcolus ist vorwiegend oberhalb der Baumgrenze unter Steinen au- 
zutreffen, bisweilen auch noch im obersten Waldgebiet., so z. B. am Schüler bei 
Kronstadt in der Nähe der Baumgrenze. Weiter herab in den tieferen Wald- 
gebieten oder gar in den Tälern ist mir tliese Rasse nirgends vorgekommen. Sie 
ist mit projectus (g n.) am nächsten verwandt und kann direkt von dieser Form ab- 
geleitet werden. 

Wenn projectus auch iin ganzen entschieden die Laubwälder bevorzugt, so 
beweist der genannte Fund des korhi ans Oberschlesien doch, daß er sich auch im 
Nadelwalde heimisch gemacht hat. ln der Tatra allerdings, wo Nadtdwälder be- 
deutend vorherrschen, ist projectus auffallend verdrängt, namentlich im Gegensätze zu 
den Laubwaldgebieten der Fatra und des Berglaiides von Kremnitz und Neusohl, 
wo unsere Art häufig angetroffen wird. Daß in der Tatra keine derartige Ploch- 
gebirgsforraen angetroffen werden, wie ieh sie von Siebenbürgen nachgewiesen habe, 
ist na(‘h dem Gesagten natürlich, es kommen hier aber auch die im ^ ergleich mit 
dem siehenbürgisehen Hochland ungünstigeren klimatischen A erhältnisse in Betracht, 
über welche ich mich bereits früher ausspraeb.^) 

Die Zeichnung des projectus stimmt bei den Rassen projectus, kochi und dioritanus 
im wesentlichen überein, d. h. hei allen ist das Ö schwarz oder grauschwarz und 
das Q auf hellem (und zwar mehr oder weniger gelblichen) Grunde mit drei dunkeln 
Längsstreifen geziert. Sichere Unterschiede zwischen den Weibchen dieser diei 
Formen habe ich nicht auffinden können, vielmehr variiert die Zeichnung des 
innerhalb jeder Rasse und so unregelmäßig, daß auch keine lokalen h arbenvarietäten 
unterscheidbar sind. Die Farbenvariation des Q (und das gilt auch für vei- 
schiedene andere Irraehyinlus- Aalten) ist bedeutend, besteht aber iui wesentlichen 

Vgl. meiuen 4. (24. J Aufsatz über Diplopoden, Archiv t. Nat. Berlin 1906, Abschnitt D, 111 
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(larii), daß die bei lielleren Stücken auf die Nachbarschaft der Wehrdriiseu be- 
schränkten schwärzlichen Seitenläugsbinden bei dunkleren Stücken sicli nach oben 
und nuten mehr ausdehnen und dadurch die hellen Längsbinden zu Seiten des 
schwarzen Medianstreifens sowie die hellen Unterfianken mehr und mehr verdrängen. 
So treten hier und da AV eibchen auf, deren helle Zeichnungen sehr schmal sind, 
während mir umgekehrt einzelne Männchen vorgekommen sind, welche Spuren von 
hellen Flecken zu Seiten der dunkeln Rückenmediane aufweiseu. Die helle Grund- 
farbe des 0 ist gelbbraun oder graugelb, seltener gelblichweiß, häufiger schön und zu 
Seiten des Rückeninedianstreifeiis breit ockergelb. Der schwarze Medianstreifen schwankt 
individuell sehr in seiner Breite und tritt in stärkerer Ausprägung ebenso gut bei 
dunkeln wie hellen Stücken auf, besonders la*äftig bei den Tieren von Oberungarn. 

Brachyiulus projectus und silvaticus A"erh. 

Im 1 \. Teil meiner Diplopoden aus Bosnien, Herzegowina und Dalmatien, 
Archiv f. Nat. 1898, Bd, 1, H, 2 S. 157 beschrieb ich aus Siebenbürgen den 
Br. .‘filvaticus und ergänzte meine Mitteilung daselbst 1899 S. 193 im IX. Aufsatz 
meimu- „Beiträge*^ usw. Bei der außerordentlichen habituellen Ahulichkeit mit projectus 
ist silvaticus diejenige Art, welche mit ihm am ehesten verwechselt werden kann. 
1899 wies ich auf das A'^orkommen von unregelmäßigen Längsstrichen hin, welche bei 
silvaticus auf den A'ordersegmenteu der Doppelringe in den Unterfianken unterhalb der 
Wehrdrüseuporeu zu beobachten sind. Diese kommen jedoch bei projectus ebenfalls vor 
und können zur Unterscheidung dieser Arten nicht verwendet werden. Ebensowenig 
kann die orangegelbe Grundfarbe bei dem 9 des silvaticus als besonders charakteristisch 
gelten, da ich sie einerseits auch bei projectus in manchen Gegendeu antraf, anderer- 
seits auch weibliche silvaticus Vorkommen, welche entweder mehr verdunkelt sind oder 
eine mehr graugelbe Grundfarbe zeigen. Es kann lediglich betont werden, daß die 
oiangegelb gebänderten weiblichen Individuen bei silvaticus häufiger sind als hei 
projpatus, im übrigen konnte ich für erstere Art eine ähnliche bedeutende Zeichniings- 
variabilität der AVeibchen feststellen, wie ich sie olien für projectus schilderte. 

Einen für alle weiblichen Individuen gültigen durchgreifenden Unterschied 
habe ich zwischen silcaiicus und projectus nicht feststellen können, aber für die große 
Mehrzahl der nicht stärker verdunkelten AVeibchen habeich folgendes beachtenswert 
gefunden: 

Bei silvaticus ziehen die hellen Längsbinden zu Seiten des schwarzen Median- 
Rückenstreifeus nach vorne bis auf das 3. oder gar 2. Rumpf-Pleurotergit, während 
sie bei projectus infolge stärkerer A'erdunkelung der auf das Collum folgenden 
Pleurotergite in der Regel am 8., 7. oder 6. verschwinden. Ferner ist zu beachten, 
daß der schwarze Aledian-Rückeustreifen bei silvaticus am A’^orderringe der einzelnen 
Doppelsegmente jederseits eine kurze mehr oder weniger deutliche, strichaitige Seiten- 
erweiteruug zeigt, welche bei projectus meistens ganz fehlt, seltener schwach an- 
gedeutet ist. 

Die wesentlichen Unterschiede liegen in den Gonopoden der Männchen und 
zwar einmal in dem Schutzblattfortsatz der hinteren, welcher bei silvaticus (und 
iliscolor) (Abb. 18) viel mehr versteckt liegt, eine (im A'ergleich mit projectus) durchaus 
andere Gestalt aufweist, aus einer breiten Grundauschwellung direkt nach außen 
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gerichtet ist, sich schnell bedeutend verschmälert und um Ende in eine verschieden- 
urtige Zald von Zälmchen zerschlitzt isL Er wendet sich direkt gegen den Mesomerit- 
fortsatz. welcher gerade und sehr lang erscheint, jenen sehr weit überragend. Auch das 
Flagellumhäkchen ist mehr als bei projectus über den !Schutz)>latti'ortsatz einporgehoben. 
Die Vorderblätter (Abb. 13 und 14) können infolge ihrer schlanken Gestalt und bei dem 
Mangel eines deutlichen Wulstes im Enddrittel der Hinterlläche mit deuen des piojectiifi 
nicht verwechselt werden. Da ihnen vor dem Ende die Zähnchen völlig fehlen, stehen 
sie hinsichtlich der Vorderblätter dem projectus deuhdi noch am nächsten. 

B}\ silvaticus ist im Verhältnis zu projectus nicht nur viel seltener, sondern auch 
horizontal weniger verbreitet und vertikal weniger ausgedehnt. Während projectus 
vorwiegend die Laubwalduugen besiedelt hat, scheint silvaticus melir die Nachbarschaft 
der Nadelhölzer vorzuziehen, womit meine Erfahrungen übereinstiiiimen, wonach 
silvaticus in den tieferen Gebieten, namentlich Hügelgeläude und niederem Bergland 
überhaupt nicht vorkomnit. Er ist vielmehr in den mittleren und höheren Gebirgs- 
lagen zu Hause und auch schon dadurch in seiner Verbreitung weit mehr als 
eingeschränkt. Aus dem Gebiete des Deutschen Reiches ist silvaticus bisher nicht 
bekannt geworden und geht wahrscheinlich westwärts nicht über die geographisch 
wichtige Marchlinie hinaus. Im folgenden kann ich aber eine Vertretungsform’) 
des silvaticus aus Krain beschreiben, welche von ihm bereits so merklich abweicht, 
daß dieser discolor auch schon als eigene Art aufgeführt wei-den könnte. Wenn ich 
ihn hier ternär bezeichne, so geschieht es schon deshalb, um auf die nahe Ver- 
wandtschaft zwischen silvaticus und discolor hinzuweisen: 

Brachyiulus silvaticus Verb. 


d d 29 — 30 mm lang mit etwa 
7-|-80 Beinpaareu, Qq 25 — 32Vo iiiub 
89 Beinpaareu und 49 oder 50 Rumpf- 
segmenten. Rücken des Präanalsegmeutes 
namentlich vorn vor dem Fortsatz reichlich 
beborstet, der Fortsatz seitlich kaum ein- 
gedrückt. ^"orderblätter der Gouopoden 
weniger schlank, gegen das Ende stärker 
verschmälert und abgerundet-dreieckig 
auslaufeud, nicht nach außen gebogen. 
Au den hinteren Gonopoden ragt der 
Mesomeritfortsatz nur wenig über den 
Schlitzblattfortsatz hinaus. 

(Vgl. Abb. 26 im IV. Teil der Diplopoden 
aus Bosnien usw.) 


Br. silvaticus discolor u. subsp. 

c5' d 37 — 41 mm lang mit 7 -^86 oder 
7-]- 88 Beinpaaren, 51 und 52 Rumpf- 
segmenten, 9 Q 34 — 38 mm mit 89 uud 
91 Beinpaareu. 

Rücken des Präanalsegmeutes vorn nur 
spärlich beborstet, die Seiten des dachigen 
Fortsatzes deutlich eingedrückt. 

Vorderblätter der Gonopoden recht 
schlank, gegen das Ende, welches deutlich 
etwas nach außen herübergebogeu ist, 
weniger verschmälert, daher abgerundet 
aber nicht dreieckig. (Abb. 14.) An den 
hinteren Gonopoden wird der Schutzblatt- 
fortsatz bedeutend überragt vom Mesomerit- 
fortsatz. (Abb. 18.) 

Krain, bei Gottschee nicht selten. 


9 Die Feststellung der Vertretuugsformen ist zoogeographisch von großem Wert, aber 
ich kann das Verfahren nicht billigen, wonach z. B. verschiedene AVirbeltierforscher die Ent- 
scheidung über Art und Unterart (Kasse) lediglich davon abhängig machen wollen, ob zwei 
Formen als A’^ertretungsforraen anzusprechen sind oder nicht. Aieines Erachtens können hier unr 
die morphologischen (äiaraktere entscheiden. Die großen A^orzüge, welche übrigens zur Be- 
zeichnnng naheverwandter Formen in der ternären Nomenklatur liegen, sind so unmittelbar 
ersichtlich, daß mir die Einwände dagegen unverständlich sind. 
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Br\ silvaticus A^erh. ist mir mit Sicherheit bekannt bisher ausschließlich aus 
Siebenbürgen. Den Funflen, welche ich in der 2. vermehrten Ausgabe der Diplopoden- 
Fauna Siebenbürgens*) verzeichnet habe, füge ich hinzu das Vorkommen in der 
/«a/prras-Krummholz-Region am südostsiebenbürgischen Krähenstein. Einige Stücke 
(3 g aus der Umgebung des Bades ßorßek in Siebenbürgen verdanke ich Dr. lickeli 
in Hermannstadt. Ob die Art in der Tatra zu Hause ist, muß so lange noch als 
unentschieden gelten, als kein reifes Ö genau untersucht worden ist. Sehr wahr- 
scheinlich ist das allerdings, denn ich habe im Kohlhachtale bei Schmccks ein 3 
gefunden und in meinen Notizen auch als silvafkus bezeichnet. Es liegt mir aber 
leider nicht mehr vor und so muß namentlich mit Rücksicht auf dkrolor eine erneute 
Prüfung dieser Tatra-Form abgewartet werden. 

Br. silcatlcm discolor n. subs]). aus Gottschee ist eine bedeutend kräftigen' 
Form als der eigentliche Karpathen-sfArt^m?/.«?. Unter den AVeibchen zeigte die eine 
Hälfte am Rücken neben dem dunkeln Afedianstreifen eine graue bis gelbliche 
Färbung bei dunlden Unterflanken, während die andere Hälfte schön gelbrote Rückcn- 
binden aufweist, welche im letzten Drittel bei einigen individuen sogar in Rot über- 
gehen, hier sind auch die ünterflanken heller, nämlich graugelb bis röllichgelb. 
Zwischen beiden Färbungsweisen stellen 2 g den Iflmrgang her. Stets aber ist der 
mediane schwarze Rückenstreifen (siehe oben den Vergleich mit projertusl) ziemlich 
breit und bisweilen fast in eine Kette hintereinander gelegener Flecke aufgelöst. 
Dieser kräftige schwarze Medianstreifen ist auch bei den Entwicklungsstufen 
(mindestens den älteren) beiderlei Geschlechtes anzutreffen. — Hinsichtlich der 
hinteren Gonopoden erwähne ich uoch eine Reihe kleiner mit Börstchen besetzter 
Wärzchen au dem häutigen Polster unweit der Stelle avo das Flageilum hervor- 
gestoßen wird. Diese ü — 7 AVärzcheu sind mir hei silmticas nicht oder doch in viel 
schwächerer Ausprägung vorgekommeu (vgl. Abb. 17). 

Junges 3 von 12'/o iwm mit 7-[-52 Beinpaaren 
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Neben luehreren sclnvarzrückigeu 3 3 beobachtete ich auch eines mit braunem 
Rücken, in dessen Mitte der grauschwarze Medianstreifen lebhaft absiieht, sodaß also 
ein Gegenstü<-k zu den zweierlei Färbungsweisen der Weibchen vorliegt. Sonstige 
Unterschiede sind aber in beiden Geschlechtern nicht vorhanden, namentlich stimmen 
beiderlei 3 3 vollständig in den Gonopoden überein, sodaß hier nur Zeichnungs- 
variationeu unbestimmter Avt vorliegen. 

Brachyiulus unilineatus G. Koch 1838 

ist bekanntlich der einzige Diplopode, welcher in den ausgedehnten sandigen Flächen 
der ungarischen Tiefebene recht häufig vorkommt. Auch in Siebenbürgen habe 
ich ihn von verschiedenen Plätzen, welche sich alle außerhalb der eigentlichen Wald- 


*) Archiv f. Nat. 1900 Bd. I, H. 2, S. 229. 
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gebiete befinden, iiaebweisen können, lin XVIII. Aufsatz meiinu- „Beiträge“ usw., 
Stuttgart 1901, besjjracb ich sein Vorkommen in Württendierg, Bayern und Böhmen. 
Im nordöstlichen Deutschland tritt eine besondere Rasse auf, welche tlurch folgendes 
gekennzeichnet wird: 


Bf. uml/neatus, gemtuius m. I Br. uniUneatus hülliciis n. subsp. 

Vorderl)lätter der Gonopoden gegen j Vorderblätter der Gonopoden gegen 
das abgerundete Ende mäßig verschmälert i das Ende stärkej' verschmälert (Abb. 15), 


(Abb. 16), an ihrer Ilintertläche springt 
der äußere Wulst nur in der Älitte stärker 
vor und die Längsrinne, in welcher die 
hinteren Gonopoden lagern, ist verhältlicli 
breit. Wärzchen und Spitzchen an den 
hinteren Gonopoden spärlicher. Die gelbe 
bis rötliche Läugsbinde in der Rücken- 
mediane ist recht deutlich ausgeprägt bei 
<S und Q, und reicht nach vorn ganz 
oder beinahe bis zum Collum, nach hinten 
ganz oder beinahe bis auf das Präaual- 
segment. 


au ihrer Hiiiterfiäche s])ringt außen eiu 
starker Wulst vor, welcher vom Ende 
nach grimdwärts bis über die Mitte zieht 
und die Längsriimo für die hiutoreu 
Gonopoden mehr eiueugt. AV’^ärzcheu und 
Spitzchen au den hinteren Gonopoden 
zahlreicher (Abb. 27 und 2ö). Diese 
Längsbinde ist schmäler und beim c5 
auf mehreren Segmenten vor dem Präaual- 
segment erloschen, ebenso im vorderen 
Gebiet auf einigen Segmenten hinter dem 
Collum. Beim 9 ist dieser helle Längs- 
streifen im vorderen und hinteren Rumpf- 
drittel vorhanden, aber sehr schmal und 
danke Irütlich. 

Rüdersdorf bei Berlin. 

In Größe und Segnieiitzahl stimmen Knilüieitlus und bafiiais überein, 2 ballü'Hs- 
(5 (3^ : 23 mm, 41 Rumpfsf'gmente 7 68 Beinpaare, größtes (5 25'/., mni, 47 Rumpf- 
segmente 7 74 Beinpaare, größtes y 26 mm mit 83 Beinpaaren. 

Zum Vergleich fiihi-e ich 2 (milmeatus- ö Ö aus Ungarn an: 24'/.^ — 25 mm. 
beide 7 -j- 72 Beinpaan* bei 45 Riimpfsegmenten. E. Daday beschriel) 1889 in 
seinen Mf/rtopod<( reyui JJamjariae S. 54 einen „Jalns frivahlskyr' ^ welcher ziii' großen 
Reihe der nuenträtselbai en Inliden gehört, weil die Beschreibung auf hniulert Arten 
[uißt und außerdem kein d bekannt ist. Er vergleicht diese Form, welche keinen 
gelben Rückenstreifen besitzt, mit wiUii(ealus. Daher betone ich, daß mir eiu ein- 
farlfiger wiiliueatus niemals vorgekommen ist, der Rüekeustreifen vielmehr eine 
bemerkenswerte Konstanz zeigt. 


Gattung Cylindroiulus Verb. 

(1894 als rntergatt, als Gattung 1899 im IX. Aufs, der „Beiträge“.) 
Cylindroiiiliis tondinensis Leach. 

Die beigegebeue Abb. 30 ist nach einem typischen d aus der Gegend von 
Jena entworfen, um einige Einzelheiten genauer vorznführen, als es meine 1890 in 
der Berl. eutom. Zeitschr. gegebene Figur zeigt. Die Mündungsstelle mr der Spalt- 
rinne befindet sich in einem ovalen Wulst, au welchem einige Spitzen hervortreten. 
Abb. 29 zeigt einen Fall, in dem sich das Flagellum in der Rinne befindet und eiu 
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Stück weit liervorgestoßen ist. Der Pfeil x der Abb. 30 weist auf den Eingang der 
Spaltrinne, durch welche auch das Elagellum seine Eübrung erhält. Die Tiere von 
Jena besitzen in Übereinstimmung mit den andern weiter westlich von mir unter- 
suchten, namentlich auch rheinpreußischen Individuen einen breiteren Scbiitzblatt- 
fortsatz 5 / Abb. 30 und die <S Ö haben zugleich höhere Beinpaarzahlen, 77—81 Bein- 
panre, 44 — 46 Segm. Als var. saa:oiu.cus m. bezeichne ich die Individuen dieser Art 
aus der Umgebung Dresdens, auf beiden Elbufern, welche nur 71 — 75 Beinpaare 
aiifweisen (das oben für Berlin angeführte Ö sogar nur 69 Beinpaare), zugleich einen 
etwas schmäleren Schiitzblattfortsatz der hinteren Gonopoden besitzen. (Abh. 29 sf.) 
41 — 44 Rumpfsegmente. Im übrigen stimmen diese ostdeutschen lomUnensift voll- 
kommen mit den westdeutschen überein. 

Cylindroiulus burzenlandicus n. sp. (Abb. 31 — 35). 

Formen vom Habitus des O//. hindiis Latzei sind durch die meisten Provinzen 
von Österreich-Ungarn verbreitet. Latzei hat aber, ähnlich seinem „lulus 
aucli bei diesem Cyl. luridus mehrere Al ten zusammeugebracht, von denen ich bereits 
frülier den C. meineHi Verb, und fulvicqjs Latz, als durchaus eigene Arten abgetrennt 
habe. Den also verbesserten lavidus haben wir jedoch immer noch zu weit gefaßt, 
wenigstens mit Rücksicht auf Siebenbürgen, wo mir typische luvidus^ wie sie in 
Kroatien und den Österreichischen Oatalpeu Vorkommen, nicht zu Gesicht gekommen. 
In Siebenbürgen erscheinen vielmehr Vertretungsformen, von denen ich die dem 
hnidus geographisch und morphologisch nähere südwestsiebenbürgische als pvjanus- 
Rasse des luridus, die südostsiebeubürgische, welche noch stärker abweicht, als eigene 
Art auffasse. Äußerlich sind beide Formen dem typischen luridus recht ähnlich. 
Aus Kordsiebenbürgen und Tatra besitze ich ebenfalls /aeä/as-artige C]ylindroiulus, 
aber leider keine reifen Hännchen, sodaß ich vorläufig nicht entscheiden kann, ob 
dieselben zu oder hurzenlaudicus gehören. 

Die wesentlichsten Unterschiede dieser drei Formen liegen im Bau der hinteren 
Gonopoden, es kommen aber auch noch einige Zeichnungshesonderheiten in Betracht. 
Die hinteren Gonopoden des typischen (kroatischen) luridus (yenninus) vergleiche man 
in Abb. 36—38. 

C. burzenlandicus m. unterscheidet sich von diesem typischen Imidus 

1. dadurch, daß die Eucoxite der hinteren Gonojioden naeh hinten im Bogen 
abfalleu, ohne Spur einer Einbuchtung (Abb. 31), 

2. das Ende der Eucoxite (Abb. 31 — 34) in der Umgebung der Riunenmündung 
einfach abgerundet ist, nach vorn und hinten mit einem kleinen Zipfel vorragend. 
Dieses Ende der Eucoxite ist blattartig dünn und stellt sieb bei stärkerer Ver- 
größerung betrachtet als aus zwei Lamellen bestehend heraus, w^elche vorn (Abb. ,34x) 
ineinander übergehen, hinten aber bei dem Ende y der Spermarinne auseinander 
gerichtet sind. Größtenteils liegen diese feinen Lamellen dicht aneinander, was 
dadurch unterstützt wird, daß der Eudrand beider in feine, am Ende ab- 
gerundete Zäpfchen zerteilt ist, welche gemeinsam nach außen herüber- 
gekrümmt sind, 

3. findet sieb an der Außenfiiiche der hinteren Gonopoden hinter den ab- 
gerundeten Paracoxiteu ein dreieckiger Höcker e, welcher das Paracoxit nach endwärts 
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eutscliieden mehr überragt, als b('i lundnf^. (Die nala^ Verwandtschaft mit lurldm 
kommt an den lüiiteren (lonopoden vor allem in den ein gebogenes, nach vorn 
gegen die Mesomerite goriehteD^s Horn darstellenden iSchutzblattfortsätzeii ziim 
Ausdruck, welche mit demui des luridm ülxu'einstimmen.) 

4. ist bny:eulandim>i graugell) gefilrbt uud zeigt den Rucken gegen die Flauken 
nicht abgesetzt (bei InrUlns ist das der Fall, indem an {hm Vorderringen das Gebiet 
oberhalb der Drüsenoffuungen graul)rauu mehr oder weniger verdunkelt ist), nur 
sehr schmale braungelbe Ringel linden sieh iin Hereich der Hinterringe der Do])peJ- 
segmente. Collum ebenfalls graugelb, nur vorn aschgrau, Kopf gi'augelb mit Aus- 
nahme der Stirn{]uerbinde zwischen den Ocelleuliaufen, 

Vorkommen; In den Wäldern am Hucsecs sammelte ich 3 d* 2 y 1 junges d 
1 junges 9 , Noa bei Kronstadt in Aluus-Gel)üsch 1 9 1 junges ä 7 -|- 56 Beiu- 
paare. Im Fichtenwald bei Sinaia 1 d 1 9 . 

dd 25 — 26 mm lang mit 71, 77 und 79 Bein])aaren. 

C, burzenfanclicus var. maculatus m. 

unterscheidet sich von der Grundform, mit der er in den Gono])oden vollständig 
übereiustimmt, durch geringere Größe (d 22 — 23 mm.), deutliche, schwarze Drüsen- 
liecke, rötlichgelbes Collum uud Telsoii und nur 67 Heinpaare. — 2 d fand ich im 
Walde von Koa bei Kronstadt. 

Cyi luridus pujanus n. subsj). 

stimmt in der typischen Form hinsichtlich der Zeichnung ganz niit der typischen 
Form des hnrzenkmdicna überein, höchstens ist der Endloitsatz etwas kräftiger. In 
den Gonoi)oden schließt sich diese Form mehr au /undns an. Gemeinsam mit ihm 
unterscheidet er sich von hnrznddndicus namentlich durch die beiden der 8 perma- 
rinnenmündiing benachbarten Lamellen (Abi). 36 — 39), indem dieselben au ihrem 
Räude nicht in stumpfe Zä])fchen, sondern in wirkliche Spitzchen zerschlitzt sind. 
Außerdem liegen diese Lamellen nicht gleichmäßig aneinander, stehen mehr von 
einander ab und sind auch nicht gleichmäßig zugernndet, sondern von iindir unregel- 
mäßigem Raudverlanf (Abb. 38), die eine über die andere mehr oder weniger vor- 
ragend. Beide unterschei{len sich von fntrzenlamlicm ferner durch eine Einbuchtung 
(./• Abb. 36 und 39) am hinteren Abfall der Eucoxite, 

C. luridus pujanus unterscheidet sich aber von lurulns (ffenninm): 

1 . durch die Zeichnung, (indem der Rumpf dunklere Ringel ))esitzt, wcdche 
bald schmäler, bald (var.) breiter sind, während der Färbimgsg{*geusatz zwischen 
Rücken )ind Flanken fehlt), 

2 . durch den bei der Grundform (Abb. 39) stärkeren, bei der var. (Abb. 40) 
schwächereu, zahnartigen Vors|)ruug tler E\icoxite liinter der Spermarinnenmündung ()))•)' 

3. durch die im \"‘ergleich mit luridus schwächere Einbuchtung {.« Abb. 39) am 
hinteren Abfall der Eucoxite, 

4. durch den (wie bei Imrzejilamlirns) das Paracoxit stärk(‘r ül)erragendeu und 
dreieckigen Höcker e en der Anßenlläche der Eucoxite. 

Ö ö 250 , — 27 mm, 75 und 77 Beiupaare 
9 von 33 mm mit 85 Beiupaaren. 

Vorkommen: Im südwestlichen Siebenbürgen sammelte ich diese Form in 
Anzahl sowohl im Rabenthal bei Puj, als auch im Fagus-, (k)rylus-Buschwahl bei 
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HiUszeg. Diese recht helleu Tiere besitzen uiii' hier und da, namentlich im letzten 
Rumpfdrittel mehr oder weniger deutliche Drüsenfleckchen. 

C, luridus pujanus vai\ zibinianus m. 

unterscheidet sich von -clei' Grundform durch mehr gi-aueu und meist breiter hraun- 
gelh geringelten Rumpf, namentlich im vordersten Drittel. Kopf und Collum sind 
dunkelhraun, überhaupt der Körper vorn entschieden dunkler als bei der GriiiuR 
form. Abgesehen von der etwas weniger vorragendeu Ecke der Eucoxite der hinteren 
Goiiopoden stimmen diese mit denen des typischen ]>iijanns überein. 

Ich erbeutete von dieser Form im Jungwald bei Hermannstadt 3 ö, 
1 junges (5, 2 2 junges 9. — (5 23— 24 mm 73 Eeinpaare. Das größte 9 

36 mm 85 Beiupaare. (Anscheinend geliöit ein 9 mit 83 Beinpaareu, welches ich 
von Noa bei Kronstadt mitbrachte auch hierhin, ich lasse das aber so lange iiueut- 
scliieden als kein (S vorliegt, zumal mir luridus und pujanus sonst aus dem Kron- 
städter Gau Siehe]d)ürgeus nicht bekannt geworden sind. Die entsprechenden 
/aK(/«s-Augaheu in meiner Diplopoden-Fauua Siebenbürgens sind natürlich auf 
pujanus und btirzmlaudicus zu beziehen.) 

CyL luridus Latz, {^enuinus) fand ich in Laubwald bei Agram häufig (Oktober) 
Ö (S von 22 - 31 mm, mit 73 — 83 Beinpaareu, wobei die Gonopodeu der kleinen 
und großen c5' <5 vollkommen übereinstimmten. 9 von 34 mm 83 Beinpaare. 

CyL luridus var. iairanus mihi nenne ich vorläufig einen luliden, welchen ich 
am 8. Juni 1905 am JVIajarowka-Berg bei Tatra-Höhlenhain im Gebiete des Rot- 
liegenden entdeckte und zwar tief vergraben im ]\loder einer mächtigen völlig ver- 
mulmten und schon halb im Boden versunkenen Buche. Das einzige 9 von 30/2 mm 
Länge zeigt 83 Beiupaare und 46 Segm. Es ist vollkommen gleichmäßig 
graugelb, also im Vergleich mit andern Individuen der /iO'idas- Gruppe von sub- 
terrauem Charaktei’. Es ist weder der Rücken dunkler als die Flanken, noch 
sind die Hiuteiringe mit dunkleren Ringeln gezeichuet. Auch von Drüsenileeken ist 
kaum eine Spur zu sehen. Kur zwischen den Augen zeigt der im übrigen graugelbe 
Kopf eine aschgraue Querbiude. Der Eudfortsatz ist ein wenig gedrungener als bei 
luridus, mit dem das Tier auch in der Skulptur übereiustimmt. 

Cylindroiulus boletl C. Koch. 

Polydesmus illyricus und Oncoiulus foetidus, Urachyadas projectus und Cylindro- 
hdus luridus und ihre nächsten Verwandten gehören zu den für Osterreich- 
Ungarn hervorragend charakteristischen Diplopoden-Formeu. Dazu kommt 
ferner als wichtiges Charaktertier Cylindroiulus holeti 

Während aber jene vier Formen oder Formeugrnppen mehr oder weniger in 
Arten, Unterarten und Varietäten gegliedert sind, zeigt Cyl. holeii eine ganz auf- 
fallende Konstanz, welche ein interessanter weiterer Beleg ist für meine früher ans- 
geführte Theorie, wonach diejenigen Diplopoden sich einer weiteren Ver- 
breitung erfreuen, welche entweder für die Ufer von Gewässern (]\leere, Flüsse 
und Bäche) oder für Bäume eine besondere Vorliebe haben. Das Letztere trifft 
aber für holeii zu, d. h, man wird diese Art, wenn auch keineswegs ausschließlich, 
so doch am meisten und häufigsten in morschen Bäumen, in Holz oder Humus au- 
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treffeu, wodurch sie eben einer Verbreitung häufiger ausgesetzt werden als andere 
Diplopoden, welche in der Erde, im Laub, unter Steinen u. a. zu hausen pflegen. 

Obwohl ich nun holeü vom Nareutatal der Herzegowina im Süden bis zum 
Wiener Becken im Norden und der Kronstädter Gegend im Osten gesammelt habe 
und zahlreiche Individuen vieler Lokalitäten verglichen, ist mir doch keine einzige 
Lokalform vorgekommen. Die schwarzen Querstreifen des Rückens, welche sich im 
Gebiet der Vorderringe gegen die Foramina herabziehen, sind im allgemeinen bei 
den ungarischen Stücken gut ausgeprägt, während ich sie bei den Herzegowina- 
Individuen abgeschwächt, d. b. schmäler und manchmal recht schwach fand. Aber 
einzelne derartige Individuen kommen auch noch weiter nördlich, namentlich bei 
Herkulesbad vor. Anderweitige Differenzen sind mir nicht vorgekommen, auch nicht 
hinsichtlich der Gonopoden. Man kann also nur sagen, daß die nördlicheren Indi- 
viduen im allgemeinen ein wenig dunkler sind als die südlichen. In Überein- 
stimmung mit Latz eis Angaben, daß holeti in den „nördlichen Kronlanderii“ Öster- 
reich-Ungarns nicht gefunden sei, betone auch ich ihr Fehlen in der Tatra, dem 
Liptauergebirge und ungarischen Erzgebirge. Es scheint, daß sie (von Siebenbürgen 
und Banat abgesehen), im Westen des Gebietes, nördlich der Donau nicht mehr 
vorkommt. Von Sinaia und dem Südosten Siebenbürgens habe ich holeii schon in 
meinen Aufsätzen über Siebenbürgen erwiesen, ich erwähne außerdem noch meine 
Funde von Herkulesbad und Veßprem im Bakonywakl. In Nord Siebenbürgen habe 
ich die Art schon nicht mehr gesehen. 


Gattung Oncoinlus Verb, (ünciger Bra.). 

In seinem Aufsatz „Beiträge zur Myriapodenkunde“, zoolog. Jahrbuch 1903, 
18. ßd., schreibt C. Attens S. 124 folgendes in bezug auf Oncviulns foetidiis: „Ich 
habe die Kopulationsfüße von Tieren aus Siebenbürgen untersucht und genau mit den 
westlicheren (Niederösterreichern) übereinstimmend gefunden. Insbesondere findet 
sich bei letzteren auch der Hakenfortsatz am Ende der Vorderblätter. Verhoeffs 
subsp. iranssilvamcus ist somit einzuziehen.“ 

Gegen diesen Fehlschluß habe ich schon in Nr. 16 des zoolog. Anzeigers 
1905 beiläufig Protest erhoben, ich gehe aber jetzt noch einen Schritt weiter, indem 
ich die subsp. transsüvanicus nicht nur völlig aufrecht halte, sondern als selbst- 
ständige Art betrachte, da ich bei einer erneuten Untersuchung an mehr Indi- 
viduen noch durchgreifendere Differenzen nachweiseu konnte. 

Attems hat offenbar geglaubt, daß jeder siebenbürgische Oncoinlus auch ein 
trayimlvanicns sei. Demgegenüber betone ich zunächst einmal, daß beide Arten in 
Siebenbürgen Vorkommen. 

Siebenbürgische echte Oncoiulus foetidus C. K. habe ich gesammelt am 
Kräheustein (der Südostecke) oberhalb der Baumgrenze bei 1600 — 1700 m Höhe 
unter Rasenstücken, Ö mit 67 Beinpaaren auch mehrere Q Q und Junge. Außer- 
dem stellte ich ihn fest aus dem Fichtenwald bei Sinaia, nicht weit vom rumänischen 
Köuigsschloß; 2 cJ, 3 9, <5 24 mm, 69 Beiupaare. Das Collum dieser Sinaia-Stücke 
ist marmoriert und von rötlichem Schimmer, der Körper im übrigen bei dem Q 
Mitt. a. d. Zool. Mxiseum in Berlin. 20 
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auffallend hellgrau, graubraun geringelt, bei dem d grau und breiter dunkelbraun 
geringelt. Die Gonopoden stimmen aber ganz überein mit denen des typischen foetldus. 

Dagegen habe ich den Oncoiidus iranssilvanicus erbeutet am Galgenberg bei 
Kronstadt, 6 d“, 4 9,2 junge 9 , d 63 Beinpaare uud häufig in einem Eichwald bei 
Broos unter Laub, d d 63 — 67 Beiupaare. 

Die Vorderblätter beider Arten sind im IX. Aufsatz meiner „Beiträge z. Kenntu. 
pal. Myriap.“, Archiv f. Nat. 1899 bereits genügend besprochen und auch abgebildet 
worden. Hinsichtlich der sonstigen Merkmale gebe ich folgende Übersicht: 


foetldus C. K. (Abb. 23 — 26). 

Die Mesomeritfortsätze der von der 
Seite gesehenen hinteren Gonopoden sind 
gegen das Eucoxit in einem zarten Blatte 
unter stumpfemWinkel abgesetzt (Abb.25/<), 
am Ende verschmälert, ohne Fortsatz, 
an der Vorderfläche zweimal eingebuchtet 
(Abb. 26). Am Eucoxit erhebt sich die 
Mündungsstelle der Spermariuue mr in 
einen Fortsatz, welcher hinter der Mündung 
(Abb. 24) noch in einen gebogenen Lappen 
fortgesetzt ist. 

Die Hüftfortsätze an den letzten Bein- 
paareu ragen weniger vor uud sind außen 
wenig abgesetzt (Abb. 23). 


transsihaniciis mihi (Abb. 19 — 22). 

Die Mesomeritfortsätze der von der 
Seite gesehenen hinteren Gouopoden sind 
gegen das Eucoxit stärker ab ge setzt, 
indem eine tiefe, fast rechtwinklige Bucht 
in das zarte Verbinduugsblatt eingreift 
(Abb. 22 A). Die Mesomeritfortsätze sind 
am Ende nach vorn etwas eckig zahn- 
artig verbreitert, vorn aber nur einmal 
leicht eingebuchtet. Am Eucoxit ist die 
Mündungsstelle der Spermarinne mr nicht 
in einem Fortsatz, sondern in einer Bucht 
gelegen (Abb. 21 ), neben welcher sich 
einige Vorragungeii, namentlich aber vorn 
ein stachelartiger Fortsatz erhebt. 

Die Hüftfortsätze au den letzten Bein- 
paaren ragen stärker vor (Abb. 19) uud 
sind außen mehr abgesetzt. 

Mit Rücksicht auf den IX. Aufsatz meiner genannten „Beiträge“ und das 
verwandtschaftliche Verhältnis von Oncoiulns und Chaeioiulus habe ich noch die 
Mesomeritfortsätze zu besprechen. AVie ich damals schon betonte, bilden Oncoiidus 
uud Chaeioiulus zusammen unter den Iidideu eine sehr gut umgrenzte und eigentüm- 
liche Gruppe. Ich muß aber hinsichtlich der Verbindung der Hinter- und IVlittel- 
blätter bei Oncoiulus einen Punkt berichtigen, der mich zugleich veranlaßt, Chaetoiidus 
nicht als eigene Gattung, sondern als Untergattnug von Oncoiidus zu betrachten. 
Im IX. Aufsatz Taf. 'XY Abb. 15 sieht man bei a eine breite und zwar zartglasig- 
häutige Verbindung zwischen Mesomerit (Mittelblatt) uud Eucoxit (Hinterblatt). 
Diese A^erbindung zeigt eben, daß das Mesomerit erst unvollkommen aiisgebildet ist, 
wenigstens mit Rücksicht auf seine Selbständigkeit gegenüber dem Eucoxit. Zu- 
gleich bildet aber dieses A^erhältuis der hinteren Gonopoden-Teile von Chaetoiidus 
spiniger die deutlichste und überzeugendste jener Mittelstufen zwischen 
den Formen einerseits, welche noch gar kein Mittelblatt erkennen lassen und denen 
andererseits, welche ein typisches, von dem Hinterblatt abgespaltenes und eng an 
das A^orderblatt angelehntes Mittelblatt aufweiseu. Morphologisch ist das Mesomerit 
bei Chaeioiulus schon fast selbständig, nur physiologisch ist das nicht ganz 
der Fall, weil es noch durch ein zartes Blatt an dem Eucoxit befestigt ist. Dieses 
zarte Verbinduugsblatt aber kommt auch bei Oncoiulus vor (Abb. 22 und 25A), 
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zerreißt aber sehr leicht und namentlich daun, wenn man, wie es zuerst von mir 
geschah, die Gonopoden in der Qnerrichtuug isoliert. Bei Isolierung der Hälften 
des Kopulatiousapparates in der sagittalen Richtung ist der Zusammenhang aber 
leicht zu erkennen. Die Einbuchtungen in das zarte und glasbelle Yerbindungs- 
blättchen sind bei Oncoiulus immerhin viel tiefer als bei Qiaetoiulus, weshalb auch 
die Zerreißung dort viel leichter geschehen kann als hier. Immerhin ist das all- 
gemeine Lagerungsverhältnis zwischen Hesomeritteilen und Eucoxiteu im wesentlichen 
bei beiden dasselbe, so daß hiermit einer der Scheiduugspuukte dieser Gruppen wegfällt. 

Unbekannt geblieben sind eigentümliche Hüftfortsätze (Abb. 19 und 23), 
welche sich bei Oncoiulus au 4 — 5 der hintersten und dem großen, stark gegen 
den Bauch eingeschlagenen Hakenfortsatz der Subanalplatte gegenüber gelegenen 
Beinpaaren befinden, in ihrer Zahl aber etwas variabel sind. Sie schützen offenbar 
die Hüften gegen einen allzu starken Druck des Hakenfortsatzes bei der spiraligen 
Körpereinkrümmung. 


Gattung lulus (Brandt 1833) Yerh. 

/u/us (Leptoiulus) tuss/laginis n. sp. (Abb. 41 und 42). 

Sectio: Coxainevmes Yerh. Subsectio: Pulvilligen Yerh. 

Gehört in die Gruppe des lulus deuheli Yerh. 

Q 18 mm lang mit 89 Beiupaareu. 

(5 20 mm lang mit 91 Beinpaaren, 52 Segmenten. 

Junges (3 16 mm lang mit 48 Segmenten. 

Körper im Leben verwaltend braun mit schwarzen Driisenfleckcheu. Alkohol- 
stücke erscheinen grau, gelblich und dunkelbraun geringelt, Collum gelblich, vorne 
braun. 

Yorderringe der Doppelsegmente glatt, Hinteiringe ziemlich tief und zieiulich 
dicht längsgefurcht. Foramina der ^Yehrdrüsen recht auffallend, weit hinter der 
Naht gelegen. Rumpf namentlich hinten lang und reichlich beborstet. Eudfortsatz 
recht lang, spitz und gerade. 

Häkchen am 1. Beinpaar des ä stark eingebogen, innen am abgerundeten Ende 
des eingekrümmten Hakens 'dicht mit feinen Höckerchen besetzt. Penes mit drei- 
eckigen Enden und unter stumpfem YJnkel auseiuandergehend. Hüften des 2. Bein- 
paares vollkommen einfach, d. h. innere und äußere Fortsätze fehlen. Postfemora 
mit schwächerem, Tibien mit stärkerem, gekreuzt gestreiftem Polster. 3. — 7. Bein- 
paar des c? an Postfemur und Tibia mit deutlichem, gekreuzt gestreiftem Polster. 

Yorderblätter länglich, dreieckig abgerundet, hinten ausgebaucht, am Grunde 
innen ohne Fortsatz, außen mit kleinem, dreieckigem Höcker. Das Ende ist hinten 
etwas angeschwolleii und die Eudhälfte der Hinterfläche mit feiner AYärzchenstruktur 
versehen. Mesomerite (Abb. 41) länglich, etwas gebogen, innen länglich ausgehÖhlt, 
die Oberfläche des Eudteiles namentlich in der Aushöhlung durch Wärzchen und 
Wellen rauh. 

Hintere Gonopoden (Abb. 42) mit kleinen, abgerundeten Paracoxiten, übrigens 
im Yerhältnis zu den meisten andern Leptoiulus- Axien von primitivem Bau, indem 
eine geschlossene Spermarinne nicht zur Ausbildung gelangt ist. In der Mitte der 
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Eucoxite befindet sich vielmehr eine einfache Grube, hinter deren querem Rande 
(dm) die Coxaldrüse (dr) mündet. Weiter innen findet sich eine nach innen vor- 
springende Längsfalte, durch welche eine Führungsrinue für das Flageilum gebildet 
wird. Ein Schutzblatt ist nur schwach zur Ausbildung gelangt, nämlich innen end- 
wärts von dem bekannten Innenstachel i findet sich ein dreieckiger Lappen sch als 
schwache seitliche Vorragung des Schutzblattes. Außen ragt ein kurzes, in Spitzchen 
zerschlitztes Velum vor und das Ende des Eucoxit wird durch einen tlicken gelben 
Lappen 2: gebildet, welcher mit großem, spitzen Dreieck nach innen gebogen ist. 
Vor diesem Lappen springt noch ein stumpfer Zahn vor, hinter der Grube, in 
welcher die Coxaldrüse mündet.^) 

Vorkommen: Ein kleiner zierlicher lulide von P/5 nim Breite des d, den ich bei 
Kremnitz in Oberungarn an einem Waldbache unter Tussilago an welken Tussilago- 
Blättern und Holzabfällen entdeckte: 29. 31ai 1905: 4 d, 2 junge d, 1 9,2 junge 9. 

lulus (Leptoiulus) vagabundus bakonyensis Verh. 

(= alemannkus haconyeusis Verb. S. 204 im Archiv f. Naturg. 1899, im IX. Auf- 
satz meiner „Beiträge“ usw.) 

In seinem Aufsatz „neue paläarkt. Myriap. nebst Beiträgen z. Kenntnis einiger 
alten Arten“, Archiv f. Nat. 1904, Bd. I, H. 2, hat Attems drei Subspezies des 
hdus vagabundus Latz, unterschieden, welche untereinander aber nicht gleichwertig 
sind, indem einerseits sein croatkus vom typischen vagabundus so stark abweicht, daß 
er notwendig als eigene Art zu betrachten ist, während andererseits sein marburgensis 
vom Typus durch nichts anderes abweicht als durch Spitzchen an dem sonst einfachen 
Velum. Hierauf allein aber kann höchstens eine Varietät gegründet werden, nicht 
eine besondere Rasse. In diesem wie auch verschiedenen andern Fällen, welche 
luliden betreffen, ist es übrigens bedauerlich, daß Attems über Größe, Segment- 
und Beinpaarzahleu, sowie auch Färbung keinerlei Angaben gemacht hat. 

Den hdus croatkus Att. führe ich also als besondere Art auf, während ich 
dem vagabundus als Rasse meinen baconyensis beistellen muß. 1899 stand mir von 
dieser Form nur ein einziges 6 zur Verfügung. Neuerdings konnte ich eine Reihe 
Individuen aus Krain untersuchen, welche mit dem baconyensis übereinstimmen und 
mich veranlassen, hier auf das Verhältnis von vagabundus und alemannkus einzngehen. 
1. croatkus steht mit diesen beiden nicht in näherer Verwandtschaft, wobei ich aber 
zwei Angaben von Attems berichtigen muß. Einmal sagt er (S. 186), daß die 
Hüften des 2. Beinpaares des <5 „einen schwach nach außen gerichteten mittelgroßen 
Fortsatz“ besitzen, während seine Abb. 25 denselben durchaus nach endwärts 
gerichtet zeigt und dann sagt er von diesen Hüften wieder „ohne Drüsenfortsatz**, 
während in Abb. 25 ein sehr deutlicher gezeichnet ist! Ich muß mich natüi*lich au 
diese Abb. 25 halten. Die Gestalt des inneren Coxalfortsatzes des 2. Beiupaares 
ist aber bei Leptoiulus sehr bedeutsam und vagabundus und alemannkus besitzen 

0 Vergleichen wir die Hinterblätter von tussilaginis mit denen anderer lulideu, so ergibt 
sich einmal, daß statt der sonst so oft vorkommenden zwei getrennten Endfortsätze ein einziger 
breiter, bezahnter Lappen z vorhanden ist und dann, daß die versteckte Lage der Coxaldrüseu- 
miinduug bei andern luliden im Vergleich mit tussilaginis so zu erklären ist, daß die bei dieser 
Art nur ganz anbedeutende Längsfalte cc Abb. 42 bei andern Arten eiue mächtige Entwicklung nach 
innen erreicht, so daß die die Coxaldrüsenmündung enthaltende Grabe ganz verdeckt wird. 
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gemeinsam einen großen, abgerundet dreieckigen, durchaus nach außen ge- 
richteten Hüftfortsatz, Attems Abb. 41 von croaticus macht mir den Eindruck, 
als sei sie nach einem mazerierten Objekt entworfen. So wichtig nun die Macerations- 
Präparate für manche LTntersuchungen sind, so wenig zweckmäßig erscheinen sie 
bei der Behandlung zarter Strukturen und namentlich dünner Organteile, welche 
mit Rücksicht auf Unterscheidung nahe vei’wandter Formen verwendet werden 
sollen, denn die Lauge weicht manche zarten Gebilde auf und gibt ihnen 
bisweilen eine etwas veränderte Gestalt oder wenigstens undeutlichere Prägung. Es 
gilt dies allerdings besonders für die kalkhaltigen Hautskelette der Diplopoden, 
nicht für die rein chitinigeii Haiitskelette bei Chilopoden und Hexapoden, 
Ferner ist es schwer, Attems Abb. 28 {croaticus vom Pragser -Wildsee) und 41 
{croaticm von Agram) in Einklang zu bringen, desgleichen sehen die Vorderblätter 
der Abb. 29 und 41 recht verschieden aus, selbst wenn man die Ansicht von ver- 
schiedenen Richtungen in Betracht zieht, ln Abb. 41 ist das A^orderblatt auf alle 
Fälle stark schematisiert wmrden. 

In der Gruppe sind die Endfortsätze der Eucoxite der hinteren 

Gonopodeu besonders wichtig. Sie sind am deutlichsten in der Ansicht von außen 
zu sehen, weil sie dann ihre Breitseite darbieteu (Abb. 44). Betrachtet man dagegen 
die hinteren Gonopodeu gemeinsam von vorn her, so blickt man schräg auf diese 
Eudfortsätze und sie erscheinen dann schmäler (Abb. 43), mehr oder weniger je 
nach der Haltung der Objekte. Da nun die Gestalt dieser Eudfortsätze sehr in 
Betracht kommt, muß auch Front und Seitenansicht gleichmäßig beachtet werden, 
was bisher nicht immer gebührend geschah. Bei haconyensis habe ich selbst, solange 
mir nur ein einziges Präparat zur Verfügung stand, die Endfortsätze fiii* sehr schmal 
gehalten, in der Vorderansicht nämlich (vgl. Abb. 56 6 im IX. Aufsatz meiner 
Beiträge 1899), mich später aber überzeugt, daß sie breit sind. Dies veranlaßto 
mich, diese Form anfänglich an alemannicus auziischließen, zumal mir vagabundus 
noch wenig bekannt war. Nachdem Attems seine Mitteilungen über diese steirische 
Art vervollständigt hat, gebe ich zur Klärung der hier in Betracht kommenden 
Formen folgende Übersicht: 

a) Hüftfortsätze des 2. Beiupaares abgerundet und nach endwärts gerichtet. 

Beine vor und hinter den Gonopodeu ohne Tarsalpolster. luueulappen der Vorder- 
blätter sehr klein und schmal. Endfortsätze der Hinterhlätter nur mäßig breit, der 
längere schmal und spitz anslaufend, zwischen ihnen ein spitzer Fortsatz. Körper 
am Rücken dunkelbraun. lalus croaticus Attems. 

b) Hüftfortsätze des 2. Beiupaares dj-eieckig abgerundet und entschieden nach 
außen gerichtet. 

c) Die beiden Eudfortsätze der Eucoxite der hinteren Gonopoden sind schmal 
und lang, der vordere (und äußere) ist stachelartig spitz. Vorderblätter entweder 
ganz ohne Innenlappen, oder mit einem sehr kleinen. Am Grunde des vorderen 
Endfortsatzes findet sich kein seitlich abstehender Zapfen. 

1. Zwischen den beiden Endfortsätzeu steht ein kürzerer, abgerundeter 

Fortsatz. /. alemannicus (genuinus) Verb. 

2. Zwischen den beiden Endfortsätzen fehlt der Fortsatz. 

1. alemannicus simplex Verb. 
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(var. langkofelanus Verh. ist eine sehr kleine, alpine Form mit kleinem Innen* 
läppchen an den Yorderblätteru. 
var. processualis Att. besitzt ein 3 spitziges Velum.) 

d) Die beiden Endfortsätze der Eucoxite sind breit (Abb. 44), der vordere 
am Rande etwas gezäbnelt. Vorderblätter entweder mit mäßig großem oder mit 
großem Innenlappen. Am Grunde des vorderen Endfortsatzes findet sich ein läng- 
licher, nach innen abstehender Fortsatz (c Abb. 43), aber keiner zwischen den End- 
fortsätzen. 

1 . Die Beinpaare des (5 hinter den Gonopodeu sind ebenso wie die vor den- 
selben befindlichen nicht mit Polstern versehen. Rücken braun. Längerer Eud- 
fortsatz der hinteren Gonopodeu etwas hakig iimgebogen. 

7. vagabundus Latz, (genuinus) Steiermark. 

2. Die ßeinpaare des Ö hinter den Gonopoden (8. — 13.) am Postfemur und 
Tibia mit schmalen aber deutlichen, gekreuzt gestreiften Polstern. Beinpaare vor 
den Gonopodeu ohne Polster. Rücken schwarz. Längerer Endfortsatz der hinteren 
Gonopodeu uicht umgebogen. 

7. vagabundus baconyensis Verh. Bakonywald und Gottschee. 

Bacongensis aus Gottschee: 6 Ö 27^1^—32 mm, 95 und 97 Beinpaare, junges Ö 
22 V2 mm, 89 Beinpaare, 9 35 mm, 99 Beiupaare. 

7u/us (Microiulus) carpathicus n. sp. 

(/. imbecillus carpathicus Verh. in litt.) 

lulus moebinsü Verb., imbecillus Latz, und carpathicus n. sp. sind drei recht 
nahe verwandte Arten. Im XIX. Aufsatz meiner „Beiträge“ Archiv f. Xat. 1901, 
H. 3, Bd. I, habe ich moebiusi als Rasse des imbecillus aufgefaßt, kehre aber nach 
erneuter Prüfung, welche mir die Fui'chuugsunterschiede beider Formen als ständig 
sehr abweichend bezeugte, zu meiner ursprünglichen Auffassung des moebiusi zurück, 
■svorin mich auch die neue Art bestärkt hat, welche, obwohl sie sich in den Gono- 
poden nur wenig von imbecillus unterscheidet, doch denselben auffallenden Unter- 
schied zeigt hinsichtlich der Furchenausprägimg. So sehr mm auch die Gonopoden 
über Verw^andtschaftsverhältnisse bei deu Proterandria entscheiden, so wäre es doch, 
wie ich hier abermals betonen muß, irrig, nach ihnen allein über die Fassung von 
Arten entscheiden zu wollen: 

7. carpathicus m. Sehr langgestreckte, dünue Tiere, grauweißlich, die erwachsenen 
Weibchen am Rücken graubraun mannoriert, die Halbwüchsigen heller grau, ö dunkler, 
am Rücken braun marmoriert. 9 9 15^/o — 19 mm, 101 — 115 Beinpaare, d 147o mm, 
97 Beinpaare, junge 9 9 10 — 13 mm, 87 — 93 Beinpaare. 

Foramina der Wehrdrüsen deutlich hinter der Naht gelegen. Furchen der 
Hjuterilnge ziemlich dicht, fein aber doch recht deutlich, an allen Segmenten 
und bis zur Rückenhöhe, wenige Segmente hinter dem Collum sind spärKcher ge- 
streift. Sonst in Gestalt und Merkmalen dem imbecillus recht ähnlich. 

Häkchen des 1. Beinpaares des d stark eingekrümmt, unter dem Eude paifiUös, 
am inneren Grunde mit einigen Borsten (4—6). Hüften des 2. Beinpaares einfach, 
Postfemur mit schwachem, Tibia mit breiterem, gekreuzt gestreiftem Polster, ebenso 
die nächsten Beinpaare des d. 


Uber Diplopoden. 


319 


Vorderbüitter mehr als doppelt so lang wie breit, am Ende abgerundet, hinten 
am Grunde mit zwei ziemlich kleinen abgerundeten Höckern, einem größeren inneren 
und kleineren äußeren. Mittelblätter sehr gedrungen, am Ende abgerundet und 
schief, etwas abgestutzt, ausgebaucht und hier mit kleinen Wärzchen besetzt. Hinter- 
blätter (Abb. 48), denen das imbecillus sehr ähnlich, aber mit kleineu Läppchen 
neben der Spermarinuen-Münduug. 

Vorkommen: 1 (5, 10 9 und 7 junge 9 sammelte ich bei Tatra-Höhlenhain 
im Humus unter Moos und Acer-Laub: 6. September 1905. 

Von moehiusi (d 10 mm, 9 12 — 14 mm) unterscheidet sich carpathicus durch 
viel gestreckterem, segmentreicheren Körper. An den Vorderblättern des moehiusi 
stehen am hinteren Grunde viel größere, di-eieckige Höcker. (Tgl. Abb. 21 im 
XIX. Aufsatz der Beiträge, 1901.) 


Gattung Leptophyllum Verhoeff 1895. 

Aphorismen zur Biologie, Morphologie, Gattungs- und Art- Systematik der 
Diplopoden, zoolog. Anzeiger 1895, Nr. 476 — 478. 

Auf meiner letzten Tatra-Reise konnte ich bei Tatra-Höhlenhain, im Humus, 
unter Moos und zwischen feuchtem Fallaiib (auf Kalkgestein) das Leptophyllum 
(Latz.) als häufig feststellen. Neben zahlreichen Individuen dieser Art fand 
ich auch 2 d der folgenden neuen, welche mit ilir in fast allen äußerlichen 
Merkmalen übereinstimmen und daher mit der Lupe nur sehr schwer von ihr zu 
unterscheiden sind. Ich kann überhaupt nur das anführen, daß dieses L. tatramim 
eine von nanum abweichende Beinpaarzahl besitzt und einen Endfortsatz, welcher in 
der Seitenansicht am Grunde ein wenig dicker erscheint und auch um weniges mehr 
nach unten geneigt. Die Gonopodeu dagegen weichen von denen des nanum erheb- 
lich ab. 

Leptophyllum tatranum n. sp. 

Die beiden hierhin gehörigen d d stimmen zwar in den Gonopoden fast voll- 
ständig überein, unterscheiden sich aber in Größe und Segmentzahl so außerordent- 
lich, daß ich beide nicht ohne weiteres unter einem Namen führen kann, sie vielmehr 
als Rassen einer Art behandle, bis weitere, zahlreichere Individuen lehren, ob und 
wiew’eit diese Unterschiede durchgreifende sind. 

2. Beinpaar ohne Hüftf ortsätze, Präfemora innen mit recht langer Tastborste, 
Postfemur und Tibia mit deutlichen, aber fein gestreiften Polstern. Die dreieckigen, 
fast spitzen und bei beiden Rassen deutlich geöffneten Penesenden sind dm'cli Ein- 
schnürung zweigliedrig. 

Vorderblätter der Gonopoden länglich, gegen das Ende allmählich verschmälert 
und hier abgerundet, au der Hinterfläche ausgehöhlt und am Grunde mit kleinem 
abgerundetem Lappen. Mesomerite (Abb. 46 und 46) in zwei Arme geteilt, 
einen längeren nach endwärts gerichteten und einen kürzeren schräg abstehenden 
(welch letzterer auf ein endwärtiges, bei den meisten Tuliden fehlendes Telopodit- 
glied hinweist). Die Eucoxite der hinteren Gonopoden (Abb. 45) sind mit den 
Mesomeriteu nur am Grunde sehr schmal verbunden, im übrigen nach hinten 


320 


Dr. Karl W. Verhoeff: 


gewendet und unter bogiger Krümmung aufsteigond. Neben der Mündung der Sperma- 
rinne steht nach vorn im Bogen ab ein hornartiger, mit einigen feinen Spitzchen 
besetzter Foitsatz, nach hinten ein schmaler, stachelartiger Fortsatz. Au der Seite 
der Eucoxite findet sich ferner, wenig über ihre halbe Länge aufragend, ein 
großes nach vorn eingekrümmtes Horn f, welches dem L. amtriacum Verh., das 
sonst dem tatranum in den hinteren Gonopodeu am nächsten kommt, vollständig fehlt. 

L tairanunif genuinum mihi; Rücken oberhalb der schwarzen, sehr deutlichen 
Drüseuflecke abwechselnd grau und braun marmoriert quergestreift. Ö 16 mm lang 
mit 103 Beinpaaren. Nebenäste der Mesomerite breiter, die Hauptteile dreimal so 
laug wie der Nebenast (Abb. 45). 

L tatranum calcivagum mihi : Rücken heller, Drüsenfiecke braun, d 10 mm lang 
mit 69 Beinpaaren. Nebenäste der Mesomerite schmal (Abb. 46), die Hauptteile 
so lang wie der Nebenast. 

Vorkommen: Beide d d erbeutete ich in einer humusreichen Waldschlucht 
bei Tatra-Höhlenhain, wobei ich noch hervorheben -will, daß die in der Gesellschaft 
des tatranum vorkommenden d d des namim mit 10®/^ — 13 mm und 77, 79, 81 und 
87 Beinpaaren, hinsichtlich Größe und Beinpaarzahl eine auffallend mittlere 
Stellung einnehmen zwischen den beiden <atram<?a-Formen. 


3. Familie: Polyzonüdae Gervais. 

Gattung Polyzonium Brandt 1834. 

Polyzonium eburneum n. sp. 

Eine auffallend helle, gelblichweiße bis elfenb ein weiße Art, noch heller als 
das nächst verwandte P. transsilvanicum Verh.; und zwar gilt diese sehr helle Farbe 
für Männchen, Weibchen und Jugendliche in gleicher Weise. 

Gestalt und Skulptur im übrigen wie bei P. germanicum. 

d von 9 V 2 ram mit 39 Segmenten, 67 Beinpaaren 

d „ 8 „ „37 „ 

2 ^ » 71/2 „ „ 37 und 35 Segmenten 

99 „ 11 — 16 mm mit 41 — 51 „ 

1 junges d „ 3*/a mm mit 25 Segmenten, 34 Beinpaaren. 

Außerdem fand ich junge 9 9 von 6^/^ — 11 mm. 

1 . und 2 . Beinpaar des d mit löffelartigeu, breiten Klauen (Abb. 49), breiter 
als diejenigen des tramsüvankum (Abb. 53) und am Grunde nicht gegen den übrigen 
Teil abgesetzt. Klauen des 3. und 4. Beinpaares einfach. Sternit des 1 . Laufbein- 
segmeutes des d mit einem durch seitliche, vorspringende Höcker begrenzten, fast 
rechteckigen Einschnitt. (Abb. 49.) Hüften des 1 . Beiupaares gedrungen, auf der 
inneren AVölbuiig mit kurzen Stiften besetzt. (Bei transdlranicum^ Abb. 52, stehen 
die Hüften des 1 . Beinpaares weiter auseinander, die Ausbuchtung am Sternitende 
ist breiter und flacher und die seitlichen Höcker sind nach endwärts gerichtet. Die 
Hüften haben eine gestrecktere Form und sind innen auf der Wölbung mit längeren, 
mehr tastborstenartigen Spitzen besetzt.) 
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Die Hüften des 2. Beiiipaares tragen auf der Wölbung vor den Fenes eine 
Gruppe von zähnchenartigen, teilweise gereihten Höckern. (Abb. 50.) Die dem 
hinteren Segment des 7. Rumpfringes ungehörigen, vorderen Gonopod(Mi (Abb. 51) 
sind denen des bosnieme und transsi/vanicum ähnlich (ich verweise auf die Abbildungen 
der Taf. VII im V. Teil meiner „Diplopoden aus Bosnien, Herzegowina und 
Dalmatien, Glomeridae und Polyzonüdae’'^ ^ Archiv f. Nat. 1898, Bd. I, H. 2) ähnlicher 
als denen des germamcum, welche Art durch ihr dunkleres Pigment ja ebenfalls von 
diesen drei andern absticht. Die Endausstülpung der Gonopodenhüften ist bei 
ebnmeum sehr kräftig, stärker als bei den drei anderen Arten. Der grundwärtige 
mit kräftigen Tastborsten besetzte Teil der Hüftausstülpungen ist am Endrand durch 
eine ziemlich tiefe Einbuchtung gegen den nackten, breiten und völlig abgerundeten, 
eudwärtigen Teil abgesetzt. (Bei transsilvanicum ist der nackte Abschnitt viel 
schmäler und mehr nach außen herübergebogen, während am beborsteten Abschnitt 
nicht so starke innere Abrundung vorliegt, die Bucht zwischen beiden Abschnitten 
ist weiter nnd weniger tief.) 

Das Gonopoden-Telopodit krümmt sich um die Hüftausstülpung und ragt hinter 
dieser nur wenig hervor. Die Endgebilde ähneln denen des transsilvanicum, sind 
aber noch stärker ein- und nach endwärts gekrümmt, namentlich der Rinnenstachel, 
während der beborstete Nebenlappen teilweise von diesen verdeckt wird. Die 
hinteren Gonopoden stimmen mit denen der verwandten Arten überein. 

Vorkommen: Anfang Juni (6. — 9.) entdeckte ich auch diese durch ihre fast 
weiße Farbe vom umgebenden dunkeln Humus merkwürdig abstechende Art bei 
Tatra-Höhlenhain und zwar teilweise in einer Kalksteinschlucht unter Moos, teil- 
weise in einem Erlengebüsch unter Genist im Humus, hier fand sich auch ein sein 
Eierhäuflein bewachendes 9 . (Vgl. P. germanicum im Abschnitt A.) 

Genau an denselben Plätzen habe ich auch eine Reihe Individuen, des P. ger- 
manicum gefunden, welche sich alle durch ihre rotbräuuliche bis rostähnlicbe Farbe 
auffallend von ehumeum unterschieden. Zugleich ist dies der erste mir vor- 
gekommene Fall des Zusammenlebens zweier Polyzonium-AviQii an einem 
bestimmten Platze. 


4. Familie : Orobainosomidae mihi 

(= Unterfamilie Orobainosominae Verhoeff 1899, Archiv f. Nat. VIII. Aufsatz der 

„Beiträge“ S. 126). 

1899 habe ich am vorgenannten Orte S. 117 bereits meine Bedenken geäußert 
über meine erste, vorläufige Theorie der vorderen Gonopoden von Orobainosoma. 
Neuere Untersuchungen haben mich hierin nicht nur bestärkt, sondern mir gezeigt, 
daß die Ventral platte des vorderen Gonopodensegmentes, welche ich damals schon 
als „aus drei Abschnitten“ bestehend beschrieben habe, nicht die Ventralplatte ist, 
sondern daß nur das mittlere dieser drei Stücke das Sternit vorstellt, die 
seitlichen dagegen sehr stark modifizierte Gonocoxite, welche jenes in die 
Mitte gedrängt haben. 
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Die Begründung hierfür liegt einmal darin, daß die als „Ventralplatte“ an- 
genommenen Gebilde wirklich drei getrennte Teile vorstellen, sodann in der Be- 
schaffenheit der vorderen Gonopoden selbst. Die Spermarinne verläuft nämlich, 
wie ich auch im XVIII. Aufsatz meiner „Beiträge“, Stuttgart 1901, an andern Arten 
erneut ausgefülirt habe, in den auf den drei Grundteilen sitzenden Kopulationsfüßen 
vom Grunde bis zum Endkopf, also im wesentlichen in einer den Verhältnissen 
bei Folydesmiden und J.ysiopetaliden entsprechenden Weise, woraus aber, nach den 
dort herrschenden, weniger modifizierten Verhältnissen (welche vergleichend-morpho- 
logisch bereits geklärt sind) der Schluß gezogen werden muß, daß diese Kopulations- 
füße von Orohainosoma (Abb. 54) nicht die ganzen Gonopoden vorstellen, 
sondern deren Telopodite. Daß letztere aus zwei durch eine starke Ein- 
schnürung getrennten Abschnitten bestehen, welche elastisch gegen- 
einander biegsam sind, habe ich an allen untersuchten Arten beobachten können. 
Wäre nun meine frühere Theorie, wonach der grundwärtige dieser Abschnitte als 
Hüfte gedacht werden mußte, richtig, dann ginge die Hüfte durch eine schmale 
Biegungsstelle in das Telopodit über (Abb. 54 und 55 x), ein Verhältnis, w’elches 
zwar andei'w^eitig zwischen Telopoditabschnitten nicht, aber zwischen Hüfte und 
Telopodit beobachtet worden ist. Das Telopodit pflegt vielmelir in einer ausgehöhlten 
Grube des Coxit zu sitzen und dementsprechend ruhen auch diese Orohainosoma- 
Telopodite in einer Grube der äußeren der drei Grundgebilde. Letztere w^erden aber 
auch durch die basale Muskulatur bedient, w'elche bei den Craspedosomiden (von den 
Cheiroiden abgesehen) ebenfalls an den vorderen Gonopoden die Gonocoxite bedient. 
(Vgl. im Vni. Aufsatze 1899, Abb. 68 — 75.) Das Sternit des vorderen Gonopoden- 
Segmentes der Chordemnulen ist ini Gegensätze zu den Orohainosomiden sehr breit, 
von der Beschaffenheit eines Laufbeinsternites weniger stark abgewichen, es ist aber 
trotzdem durchaus einheitlich. 

Der Spermalapparat tritt bei den Diplopoden, soweit er überhaupt vor- 
handen ist und abgesehen von jenen durch Polyzonium vertretenen, primitiven Fällen, 
hinsichtlich der Glieder, an welchen er vorkommt, auf zweierlei Weise auf : 

a) an den Hüftgebilden und dann ist die Spermarinne auf diese allein be- 
schränkt, so z. B. bei den hinteren Gonopoden von hdus und Venvandten oder 

b) an den Telopoditen und dann greift die Spemarinne grundwärts niemals 
auf die Hüften über, was schon durch die Gelenke zwischen Hüfte und 
Telopodit verhindert wird, so namentlich bei den Proterospermophora, 

Mit diesem sonst beobachteten, vergleichend-morphologisch gegensätzlichen Ver- 
halten der Spermalapparate würden die Orohainosomiden nach meiner früheren Theorie 
nicht übereinstimmen, nach meiner jetzigen Erklärung aber stehen sie vollkommen 
damit in Einklang. 

Obwohl im übrigen ausgesprochene Ascospamophora schließen sich die Orohaino- 
somiden hinsichtlich der Samenleitung in den vorderen Gonopoden mehr als alle 
andern Ascospennophora den Proterospermophm'a an. 

Es unterscheiden sich aber die Orohainosomidae m. von den Chovdeitmiden s. str. 

durch 

1. viel größere und viel kompliziertere vordere Gonopoden, 

2. den Spermalapparat in den Telopoditen der vorderen Gonopoden, 
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3. breite vordere Goiiocoxite, 

4. schmales (unpaares) Öteruit des vorderen Goiiopodeiiscgmontes, 

6. Mangel der Ncbengonopoden, 

6. viel stärkere Rumpf beborstuug, 

7. durch kleine Segmentseitentlügel oder Seiteubuckel. 

Von den Craspedosomiden sind die Orohainosomidae weniger stark getrennt, aber 
ebenfalls deutlich genug, namentlich 

1. den langen Spermalapparat im Telopodit der vorderen Gonopoden, 

2. durch das mediane, ausgehöhlte Sternit des vorderen Gonopodensegmentes, 

3. durch die mit elastischer Eiuknickung erfolgende Absetzung der vorderen 
Gonopoden-Telopodite in zwei Teile, 

4. durch die Ausgestaltung der hinteren Gonopoden. 


Gattung Orobainosoma Verh. 1897. 

(Vgl. den V. Aufsatz meiner „Beiträge“, Archiv f. Nat.) 

Orob. (Orobainosoma) inflaium n. sp. 

Rumpf luit 30 Segmenten, ö Si/g — 9 mm, Q 9^2 mm lang. Körper grau, nach 
hinten und namentlich vorn mehr ins Gelbliche übergehend. Die Seiten der Rumpf- 
Segmente treten deutlich in Buckeln vor, auf denen die bekannten Borsten stehen, 
welche sehr laug sind und stark nach oben gerichtet. Das 6. und 7. Rumpfsegment 
des d sind auffallend breit, aufgebläht. 

Kopf mit 11 Ocellen jederseits, in loser Anordnung, jeder OceUus von ab- 
gesetztem Pigmentring umgeben. 

Die in den Hüften des 2. Beiupaares gelegenen Penes sind sehr kurz, recht 
breit abgestutzt. 3. — 7. Beiiipaar des d am Tarsus nur in der Endliälfte unten 
mit Sohlenwärzchen besetzt, in der Grundhälfte fast nackt. Hüften des 7. Beiu- 
paares einfach. Tarsus des 8. und 9. Beinpaares unten ohne Sohlenwärzchen, aber 
ziemlich dicht mit langen, scliräg abstehenden Tastborsten besetzt. 

Hüften des 8. d-Beinpaares groß und rundlich, am Ende mit starkem, ab- 
gerundetem, etwas nach innen gekrümmtem Fortsatz, der fast die Länge des 
Präfemur erreicht. 8. und 9. Beinpaar mit großen Coxalsäcken, in denen sich bis- 
weilen die gelbe, feinkörnige Spermamasse befindet. (Bei einem d sah ich den Coxal- 
sack einer Seite stark ausgestülpt und den der andern Seite prall mit Sperma gefüllt, 
ln einem andern Falle waren beide Goxalsäcke ausgestülpt und hielten zwischen sich 
zwei verkrümmte Spermatophoreu, in ihrem Aussehen mit denen, welche ich 
an den vorderen Gonopoden beobachtete (Abb. 64sph) übereinstimmend.) Die Hüften 
des 8. Beinpaares sind stark auseinandergerückt und zwischen ihnen ist das Sternit 
breit abgestutzt. Die Hüften des 9. Beinpaares dagegen stehen dicht aneinander, 
dementsprechend läuft ihr Sternit abgerundet dreieckig aus. (Bei einem d mit 
4 leeren Hüftsäckeu, aber zwei Spermatophoren zwischen den vorderen, gewann ich 
den Eindruck, daß die beiden Spermatophoren durch das Sperma aller vier Säcke 
gebildet werden, wobei ein Drüseusekret durch Trocknen eine Verhärtung der Ober- 
fläche zu bilden scheint.) 
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Die vorderen Gouopoclen bestehen also ans zwei Abschnitten (Abb. 54 und 55), 
welche durch eine tiefe Einschnürung G, welcher gegenüber auch feine Ealtenlinien x 

liegen, gegeneinander deutlich genug abgesetzt 
sind. Der oben besprochenen, veränderten, 
vergleichenden Morphologie entsprechend neune 
ich diese beiden Abschnitte Eenaorit und 
Tibiit, womit jedoch eine ganz genaue 
Homologisierung mit den entsprechenden 
Gliedern eines typischen Laufbeines nicht 
ausgedrückt werden kann und soll, lediglich 
die allgemeine Lagebeziehung kann hier- 
durch zum Ausdruck gebracht werden. 

Mit dem 1899 im YlII. Aufsatz meiner 
„B^ili'äge“ beschriebenen und durch die Abb. 7 
bis 10 der dortigen Tafel VIU erläuterten 
Orohainosoma plasanmn ’N'^erh. zeigen die Gono- 
podeu des inßatum unter den bekannten Arten 
noch die meiste Ähnlichkeit. An den vorderen 
Gouopoden sind alle Hauptteile, welche ich 
dort beschrieben habe, wiederzufinden, am 
Eemorit ist der mit Wellenriefeu und Wärzchen 
besetzte Höcker (lo Abb. 55) niedriger als 
bei plasamim, daneben findet sich weiter grundwärts auch noch ein dicht beborsteter 
Lappeu (in Abb. 55 fortgelassen). Der Stachel H, welcher bei plasanum stark ge- 
krümmt ist und freiliegt, verläuft bei inßatum gerade und ist vollständig verdeckt 
durch einen außerordentlich großen deckelartigen Tibiitanhang Lp, welcher 
fast halbkreisförmig gebogen erscheint und gegen die tiefe Einschnürung der beiden 
Abschnitte etwas zurückgekrümmt. Er ist also viel ausgedehnter als bei p)lasanum 
und verdeckt auch das in mehrere stumpfe Zähne geteilte Blatt 6, welches bei 
plasanum viel schmäler ist und einfach gegabelt. Der deckelartige Tibiitanhang ist 
in den Abb. 54 und 55 von der Seite dargestellt, in situ liegt er nach hinten ge- 
richtet. Weiter endwärts schließt sich ein zweiter halbkreisförmiger Tibiitanhang 
an, etwas kleiner als der erste. Zwischen diesem 2. Tibiitanhang und dem hinteren 
Vorsprung des Endpolsters (welches so kompliziert gebaut ist, daß es für sich 
allein eine ausführliche Erklärung beanspruchte), fand ich die Sperma tophoren 
bei einem <5 eingeklemmt. Dieselben werden also offenbar vom 8. Beiupaar unter 
Vermittelung der hinteren Gonopoden an die vorderen gereicht {sph Abb. 54) und 
kommen au diesen mit dem Sekret der Coxaldrüsen, welches durch die Kinnen der 
vorderen Gonopoden abfließt, in Berührung. 

Da die Teile der Endpolster morphologisch weniger ausgeprägt sind, im übrigen 
aber bereits eine Fülle differentialer Merkmale vorliegt, so gebe ich auf sie nicht 
näher ein, zumal zu ilmer gründlichen Beschreibung allein eine Serie von Männchen 
erforderlich wäre, ich will nur betonen, daß die Telopodite am Ende namentlich in 
der Vorderansicht keulig verbreitert erscheinen und mit Spitzchen und Härchen 
besetzt sind, um eine Flüssigkeit in ihren Falten möglichst fassen zu können. 
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Daß sich im Innern der Femorite ein eigentümliches, seiner Bedeutung nach 
noch unbekanntes Organ befindet, bestehend aus einem an die Rinne sich an- 
schließenden Hohlraum und einem in denselben eiuragenden Kegelfortsatz, habe ich 
schon im VIII. und XVIII. Aufsatz für mehi-ere Arten erwiesen. Im XVITT. Aufsatz 
zeigte ich ferner, daß der Spermakanal sich im Femorit in zwei Äste teilt. 
Dies habe ich bei iuflatum wieder beobachtet und hebe noch hervor, daß der haupt- 
sächlichste Spermakanal zum Grunde des Femorit zieht und hier dem Sekret einer 
Coxaldrüse dient, während der kürzere Nebenkanal an das genannte Organ führt 
(Abb. 55 r und ?■!.) Neben diesem bemerkte ich eine Gruppe zerstreuter Zellen, 
welche drüsiger Natur zu sein scheinen (c). Besondere Muskeln scheinen den 
Telopoditen nicht mehr zuzukommen, sie werden aber offenbar durch Bewegung der 
Gonocoxite mit verschoben. Jedenfalls ist die Möglichkeit einer elastischen Knickung 
des Tibiit gegen das Femorit bei der Spermaaufnahme und bei der Kopula von 
Wichtigkeit. 

Am Grunde des Femorit erkennt man, daß auch bei Orohainosoma der Sperma- 
kanal eine durch Längseinstülpnng gebildete Rinne ist. Grundwärts von dem kegel- 
führenden Organ {y Abb. 55) befindet sich scheinbar ein Spalt s, es ist aber nur 
eine Verdünnung in der Wandung des Telopodit, welche ebenfalls der elastischen 
Einknickungsfähigkeit desselben entspricht, im übrigen findet sich dort eine feine, 
teilweise mit Spitzchen besetzte Haut. 

An den hinteren Gonopoden begegnen wir 
wieder den Sternitüberresten (a Abb. 57) in Gestalt 
zweier, in der Mediane zusammenhängender Stäbchen. 

Auch sonst entsprechen die hinteren Gonopoden 
dem Bau derjenigen verwandter Arten, Coxa und 
emorit sind also unvollständig voneinander getrennt. 

Die Coxalfortsätze weichen auffallend von denen 
aller andern Orohainosomen ab, indem sich innen 
ein langer, schlanker, S-förmig geschwungener Fort- 
satz vorfindet (p Abb. 56), dessen Ende mit Spitzen 
besetzt ist, während der äußere Fortsatz als ein 
Horn im Bogen aufsteigt, am Ende etwas verdickt 
und in eine Spitze ausgezogeu ist {coh Abb. 56 
und 57). Auf das Femorit folgt eine kurze Tibia, 
auf deren Ende das Überbleibsel eines Tarsus zu 
bemerken ist. 

Vorkommen: Krain, bei Gottschee, unter 
Rindenstücken 4 (5^, 8 9 . 

Bei ßavescens, ßav. helveticam, gerrnanicum und 
pinivagmn kommt der zweite halbkreisförmige Anhang 
des Tibiit der vorderen Gonopoden nicht vor, wohl v 

aber bei plasamim Verb., welche Art von inßatum Abb. 57. 

aber sonst reichlich unterschieden ist. 

1903 veröffentlichte C. Attems in seinen „Beiträgen zur Myriapodenkunde“ zool. 
Jahrbücher, ein Orohain, cyanopidwuy dessen Beschreibung die Spermarinne nur vom 
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„Endteile“ eiT\"ähnt, aber auch davon abgesehen manche Punkte enthält, welche 
dieser Art eine von den übrigen bekannten recht abweichende Stellung zuerteilen. 
So würde, die Richtigkeit der Darstellung vorausgesetzt, das vordere Gonopoden- 
sternit eine sehr auffällige Bildung zeigen und am Telopodit statt des zähnigen 
Blattes (h) ein einfacher Stachel Vorkommen. 

Orobainosoma f/avescens (Latz.). 

In seinem Handbuche hat Latzei diese Art von Salzburg, Ober- und 
Niederösterreich, Westungarn, Kärnthen, Tirol, Krain, Kroatien, Galizien, Ober- 
iingarn und Frankreich angegeben. Nachdem sich bereits eine ganze Reihe 
Lat zel scher Arten als Artengruppen, bisweilen sogar als Gattungen herausgestellt 
haben, ist es nicht weiter wunderbar, wenn ich bei den zahlreichen vom Autor an- 
gegebenen Ländern auch unter den „80 Individuen“, welche ilim von dieser Form 
Vorlagen, eine gemischte Gesellschaft vermute, zumal er selbst von „zumeist unreifen 
Individuen“ spricht. Ob z. B. diese Art in Galizien wirklich vorkommt, müßte um- 
somehr erneut geprüft werden, als ich aus der Tatra eine zweite Oyobainosomiden- 
Gattuiig nachgewieseu habe. Andererseits weichen die Schweizer (und dann voraus- 
sichtlich auch die französischen) ßavescens von der Grundform bereits deutlich ab, 
so daß ich darauf die Rasse helcetimm gründete. 

Soweit ich weiß, ist aber aus Deutschland bisher kein Orobainosoma flavescens 
1)ekannt geworden. Ich war daher umsomehr überrascht, diese Art in einem Laub- 
waldtale bei Niedenvartha a. Elbe (nordwestlich von Dresden) aufzufinden, als ich 
selbst 1900 aus dem Böhmerwalde zwei ganz andere Orobainosoma- Arien nachgewiesen 
habe. Soweit ich es z. Z. beurteilen kann, stimmen diese sächsischen Tiere überein 
mit denen, welche Latzei aus den Ostalpen beschrieb. 

Erwähnt sei noch, daß ich die drüsigen Zellen neben dem unbekannten Organ 
in den Femoriten der Yorder-Gonopoden hier an frischeren Objekten viel deutlicher 
beobachtet habe und in den einzelnen Zellen einen großen, deutlich abgesetzten Zell- 
kern. Endlich mache ich noch darauf aufmerksam, daß das große in Zähne zer- 
spalteue Blatt {b Abb. 55) der Yorder-Gonopoden zwar dicht am Tibiit liegt, 
morphologisch aber dem Femorit angehört. 


5. Familie: Craspedosomidae Verb. 

Gattung Ceratosoma Yerh, 

Ceratosoma attemsi n. sp. {Triakontazond). 
d 7^8 — 8% mm, Q 9—10 mm lang. 

Körper mit 30 Rumpfsegmenten, Rücken heller braun, wenig glänzend, in der 
Hitte des Rückens etwas i’auh. Diese Rauhheit zeigt sich mikroskopisch als zer- 
streute, runde Höckerchen. Habitus wie bei andern Ceratoso7na-Arien, die Seiten- 
flügel kurz, gewölbt, mit ziemlich kurzen Borsten, der Rand durch eine eingeschnittene 
Längsfurche etwas wulstig abgesetzt. Schwarzer Ocellenhaufe sehr deutlich. 

1. und 2. Beinpaar des ö unten am Tarsus mit dichtem Borstenkamm, Penes 
die 2 Hüften deutlich überragend, innen sich fast berührend, abgerundet-dreieckig. 
Tarsus des 3. — 7. Beinpaares in einer von vorn nach hinten abnehmenden 
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Weise mit Sohlenwärzcbeu besetzt, d. h. am 3. Beiupaar ist fast die ganze Unter- 
fläche mit diesen Wärzchen überzogen, am 7. aber nur noch tlie eiidwärtige Hälfte, 
Hüften des 7. Beinpaares in kugelige, nach endwärts ragende, kräftig beborstete 
Fortsätze ausgezogen. Tarsus des 8. und 9. c3'-Beiiipaares nur im letzten Drittel 
mit einer Gruppe von Solüenwärzchen, außerdem findet sich zwischen ihnen und 
der Endkralle, welche auf einem dünnen Tarsusausläufer sitzt, im Gegensätze zum 
3. — 7. Beinpaar ein deutlicher Zwischenraum 
ohne Sohlenwärzcheu. Die Coxalsäcke des 8. 
und 9. Beinpaares enthalten feinkörniges Sperma, 
diese Hüften besitzen keine Fortsätze. 

An dem vorderen Gonopodensegment von 
Ceratosoma sind zwei Gebilde bisher nicht immer 
gebülirend beobachtet und auseinandergebalten 
worden, nämlich das bisweilen schwach ent- 
wickelte Sternit (Abb. 60 d) und eine bei den 
Arten verschieden entwickelte die Gonocoxite ver- 
bindende Querspange (^). Ich verweise hier auf 
meinen VLU. Aufsatz der „Beiträge“, Taf. VIII 
und IX, Abb. 16 — 28 und im XVIII. Aufsatz, 

besonders auf Abb. 6 von Ceratosoma karoli germauiciim, welche Form ein an ottemsi 
erinnerndes Sternit besitzt. Zugleich ist dort die Verbindung zwischen Sternitstab, 
Querspange und Gonocoxiten veranschaulicht. 

Die C h e i r 0 i d e der vorderen Gonopoden von 
C, attemsi (Abb. 61) zeigen eine ungefähr rechtwinkelige 
Knickung und im Endteil eine geweihartige Verzweigung 
und Bezahnung. Es sind zwei dicht aneinander geschmiegte 
Aste nach grundwärts zuriiekgebogen, von denen jeder 

mehrere Zähne 
trägt. Die Gono- 
coxite sind breit 
an die Cheiroide 
angelehnt und be- 
stehen aus einem 

Abb. 60 . 

fast dreieckigen 

Hauptteil, der am Ende in ein Läppchen und drei Spitzen zerteilt sind und einem 
Nebenblatt geo, welches am Außenrande teilweise fein gezähnelt ist. Das vordere 
Sternit ragt iu einen bedeutenden, abgerundeten Höcker empor und springt jeder- 
seits nach außen in einen Arm vor (a Abb. 60), welcher mit etwas zugespitztem Ende 
aufgekrümmt ist. 

Am hinteren Gonopodensegment ist das Sternit (Abb. 59) wie auch bei 
anderen Ceratosoma- Arten von dem typischen Sternit weniger stark abgewichen, 
springt jederseits in einem dreieckigen Lappen vor und besitzt eine Grube jederseits 
mit feinem Stigma. Die hinteren Gonopoden siud verkümmert bis auf zwei läng- 
liche, durch einen tiefen Einschnitt getrennte Höcker, welche die Pigmentaiisammlung 
zeigen, welche ich schon mehrfach als Charakteristikum der Degenerationsstelleu an 
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den Gonopodeii erwiesen habe. Es findet sich aber keine Absetzung dieser Höcker 
gegen das Sternit, vielmehr bestehen sie mit diesem zusammen aus einem Guß, am 
Inuenrande durch eine längere Borste bewehrt. 

Vorkommen: Krain, Gottschee unter ßindenstücken. Unter diesen Individuen 
fnnd sich einzelnes (5, welches ich als 

C. aitemsi alcimanus n. subsp. hervorhebe. Es unterscheidet sich von der Grimd- 

1. breitere Gouocoxite der vorderen Gonopoden, an welchen 
der Teil mit feinzähnigem Kande (Abb. G2) nicht (wie bei attemsi) 
durch eine stärkere Bucht von den drei Endspitzen abgesetzt ist, 

2. abweichende Cheiroide (Abb. 63), indem 
sich nur ein nach grundwärts und innen ge- 
bogener, bezahnter Ast vorfindet, statt des andern 
dagegen nur zwei in der Fläche sitzende Zähne. 

Unter den bekannten Arten scheint mir 
C, phyllophagnm Att. (Zoolog. Jahrb. 1899, S. 313 
im 12. Bd.) von St. Gotthard an der ungarischen 
Westgrenze dem attemd am nächsten zukomme, 
unterscheidet sich aber leicht von ihm, so sind 
z. B, die eingliedrigen hinteren Gonopodenhöcker vom Sternit noch getrennt, in der 
Mediane dicht genähert und mehr beborstet. Die Gestalt der Cheiroide ist eine 
recht abweichende. 



form durch: 



Gattung Rhiscosoma Latz. 

Rbiscosoma sphinx n. sp. 

B. Latzei beschrieb 1884 in seinem Handbuche eine Gattung Bhiseosoma^ von 
welcher er zw^ei Formen unterschied, beide aber unreif, eine mit 28, die andere gar 
nur mit 23 Rumpfsegmenten, letztere aus Tirol und Oberösterreich, erstere aus der 
Gegend von Görz. Diese Görzer Form bezeichnete er als var. der andern, doch 
geht aus der Beschreibung hervor, daß es sich um ganz verschiedene Arten handelt. 

20 Jahre lang ist diese Gattung J^hiscosoma hinsichtlich ihrer Entwicklung 
rätselhaft geblieben, was um so merkwürdiger ist, als zahlreiche neue Ascospermophora 
bekannt wurden. Der Gedanke, daß etwa in irgend einer andern bekannten und 
entwickelten Form die Geschlechtsreifen zu den unentwickelten lihiscosomen zu suchen 
seien, mußte auch als sehr unsicher gelten, da wir einmal eine ganze Reihe von 
Entwicklungsformen zu gut bekannten Ascospermajdiora bereits kennen, sodann zahl- 
reiche andere aus sonstigen Gründen nicht in Betracht kommen können. 

Unter diesen Umständen war es für mich eine freudige Überraschung, Ende 
Mai 1905 in einem Buschwalde bei Kremnitz in Oberungarn ein «-artiges 

unentwickeltes Tier und auf einer erneuten Exkursion auch mehrere geschlechtsreife, 
ganz offenkundig dazu gehörige 5 Q zu erbeuten, whhrend meine Nachforschungen 
hinsichtlich eines 6 erfolglos blieben. 
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Das hauptsächlichste Merkmal der l\hiscoso7)int beschreibt Latzei durch 
folgendes: „Es sind die Körperringe in den Seiten ziemlich stark gekielt, die Kiele 
aber alle binabgebogen, so daß sie mit ihren Seitenkanten die Ebene des Bauches 
erreichen.“ 

Daß diese nordungarischen Tiere von denen der Alpen ahweiclien würden, 
konnte nach anderweitigen Erfahrungen über Asfej^av/jojiÄorra-Verhreitung erwartet 
werden. Immerhin ist ihre Abweichung so bedeutend (zumal, wenn man das 
Unbekauntseiu der sonst die meisten differentialen Merkmale bietenden Männchen 
berücksichtigt), daß ich vorLäiifig eine Untergattung anfstelle. Weitere Nach- 
forschungen zur Vermehrung unserer Kenntnisse über diese merkwürdige Gruppe 
sind natürlich dringend erwünscht. 

Rbiscosoma, Untergattung AUorhiscosoma mihi. 

Die an den Ruinpfsegmenten deutlich vortretenden Seitenwülste sind weit 
weniger herabgebogen als bei Rklscosoma ^ nämlich nur so weit, daß sie sich bei den 
Entwicklungsformeu von 26 und 28 Knmpfsegmenten wenig unter der Mitte der 
Seitenwandungen der Plcurotergite befinden, außerdem berühren sie sich nirgends, 
stehen vielmehr weit voneinander ab, durch breite Zwischenräume getrennt. Hei 
den entwickelten Weibchen sind die Seitenwülste etwas schwächer als bei jenen 
Unreifen, stehen fast genau in der Mitte der Seiteurundungen der Plcurotergite. 
Skulptur der Entwdckluugsformen am Rücken sehr rauhkörnig, bei den Weibchen 
sehr viel feiner, daher dieselben mehr glänzend erscheinen. Ocelleu bei Unreifen 
mit 28 Segmenten und 9 9 mit 30 Segmenten 20—22 jcderseits. Labium kräftig 
dreizahnig. Mentum und Promentum sehr deutlich voneinander getrennt. Zungen- 
lappen mit 4 Stiften, einem längeren inneren und drei kürzeren am Ende. Nebeii- 
stäbcheu des Zungenmittellappens dreiästig. Antennen ziemlich lang, das 2 . und 
4. Glied gleichlang und reichlich halb so lang wie das 3. und 5., welche einander 
ebenfalls gleich lang und überhaupt die längsten sind. 6 . Glied wieder dicker aber 
weniger kürzer als das 4. 

Die von Latzei für sein Ridsco&oma alpcstn angegebenen Merkmale, als Tieren 
mit 23 Ruinpfsegmenten augehörig, lassen sich mit meinen Rh. sphiux nur schwer 
vergleichen, so lange keine genaueren Angaben über Rh. alpestre mit 28 und 30 Seg- 
menten vorliegen und festgestellt w^erden kann, wde w'eit die angegebenen Unter- 
schiede auf solche der Arten oder der Stufen zu setzen sind. Wahrschein- 
lich besitzt das Rh. a/pestre bei 28 Segmenten auch ca. 20 Ocellen. Ob aber hin- 
sichtlich der Seitenwülste der Rumpfsegraente in der Entwicklung so große Unter- 
schiede durchgemacht werden, wie sie zwischen alpestre und sphinx bestehen, ist nach 
den Erfahrungen bei anderen CrasjKclosomiden mehr als fraglich. Latzeis Rh. ilhjricum 
hat zudem bei 28 Segmenten noch stärkere, und ebenso herabgekrümmte Seiten- 
wülste wie alpestre. Im übrigen ist das Rh. illyiicwu durch den Besitz von nur 
„ 2 — 3 Ocellen“ jederseits so auffallend charakterisiert, daß ich hinter dieser Form 
eine noch unbekannte Gattung vermute oder ein Aerochonlum (siehe unten). Uber 
die mikroskopische Struktur der Pleurotergite, sowie die Mundteile hat Latzei nichts 
mitgeteilt, 

Mitt. a, d. Zool. Museum in Berliu. 
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AHorhiscosoma sphinx m. 


Q 9 mit 30 Rumpf Segmenten und aiisgestülpten A'ulveu 15 mm laug, 
a) Larven mit 28 Rumpfsegmenteu 12 — 13 mm laug. 

Pleurotergite mit 3 Paar ziemlich kurzen Borsten, von denen steht eine innen 
vor der hinteren Abrundung der Seiten Wülste (Abb. 65), die zweite etwas nach innen 
vom vorderen Grunde der Wülste, die dritte zwischen der 2. und der Rücken- 
mediauliuie, fast in der Mitte, der letzteren aber ein wenig mehr genähert, 




Larven mit 28 Segmenten sind 
am Rücken völlig glanzlos, rauh. 

Die Seitenwülste erscheinen von oben 
wie sehr kiu'ze Seitenflügel. Sie sind 
völlig abgerundet, furcheulos, vorn 
viel stärker als hinten abgerundet. 

Nach hinten treten die Seiten wülste 
deutlich etwas vor (au den meisten 
Segmenten stärker als in Abb. 65, welche sich auf eines der vordersten Segmente 
bezieht), gleichwohl sind sie auch hinten ganz abgerundet. Bei der mikroskopischen 
Ansicht von außen erkennt mau am deutlichsten, daß sie nach hinten vorgezogeu sind. 
Die nach oben gehobenen Beine reichen bequem bis unter die Wülste. Diese sind 
nach hinten bis zum 25. Segment deutlich, am 26. — 28. fehlen sie. Die Struktur der 
Pleurotergite zeigt dreierlei Elemente, nämlich einmal auf den Vorderringen der 
Doppelsegmente eine schöne Zellstruktur, welche mehr oder weniger warzig erhoben 
ist und zwischen der sich, namentlich vorn, zerstreute Drüseuporen finden, sodann 
auf den Hiuterringen eine gedrängte Masse höckeriger Warzen oder 
Knötchen, zwischen denen sich zahlreiche, zerstreute, viel schmälere Stäbchen 
befinden, welche in der Rückenmitte häufiger und deutlicher sind als auf den Seiteu- 
wülsten (Abb. 65). Der Tarsus des 1. und 2. Beiupaares besitzt unten schon einen 
deutlichen Borstenkamm. 


b) Bei den geschlechtsreif eu Weibchen sind die Seitenwülste auch ganz 
deutlich, aber doch etwas kleiner und ein wenig höher gelegen als bei den 
Larven. Die starke Rückenwölbuug ist geblieben. Die Vorderriuge zeigen nur noch 
schwache Zellstruktur und auf den Hiuterringen sind beiderlei Warzen- und 
Höckerelemeute verschwunden, unbedeutende und sehr schwache Spuren sind 
nur hier und da noch nachweisbar, der Rücken der Erwachsenen erscheint also im 
wesentlichen glatt und glänzend. Die Seiteuwülste springen nach hinten nicht 
mehr vor, sondern sind hinten und vorn fast gleichmäßig abgerundet, ln der hiuteren 
Rumpf hälfte findet sich innen von der Außenborste ein kleines Grübchen, wodurch 
sie auf einem winzigen Pältchen stehend erscheint. Die Borste und dieses Fältchen 
sind auch uoch am 24. — 27. Segment deutlich, obwohl au diesen statt der 
Seiteuwülste nur uoch eine sich nach hinten allmählich verlierende Vorwölbung zu 
sehen ist. 

Im Habitus erinnert Rh. sphinx nicht wenig an die IWimerophoron, das 
erwachsene 9 unterscheidet sich von diesen aber leicht durch die Seiten wülste, 
bedeutendere Größe und auch größeren Glanz. 
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ln B'ällou wie dem voiiiegeiulen, wo das Ö imljckaunt ist, verdienen die Vulven 
besondere Beaclitnng (Abb. 64). 

Sie lagern so dicht aneinander, daß sie in der j\lediane größtenteils verwachsen 
und nur endwärts durch eine längliche Einbuchtung getrennt sind. Der reichlich 
mit Tastborsten besetzte Endrand ist außen deutlich ausgebuchtet und fällt dann 
steil ab nach der Seite. V^or diesem Absturz befindet sich ein abgerundeter Lapi)en, 
an seinem Grunde und weiter basalwärts vor der Mündung der Ovidukte zieht sich 
in Windungen ein gelber Bügel 6, an welchem ein querer Muskel befestigt ist, der 
jederseits von der Mediane herausstrahlt. Durch Kontraktion dieser Muskeln werden 
die Bügel und damit die ganzen Vulven gegeneinander gedrückt und somit auch die 
Eier bei der Eiablage gehalten oder her ausgepreßt. Um die OviduktmümUing herum 
zieht sich ein schmales Band, welches mit Tastborsten gewimpert ist, in der Abb. 04, 
welche die A^ulveu von vorn aufgenommen zeigt, bei a nur stückweise zu sehen ist. 

Tarsus des 3. — 7. Beiupaares des ^ reichlich beborstet, unten ganz ohne 
Sohlenwärzchen. 

Vorkommen: In einem Buschwalde auf Diorit sammelte ich in teilweise mit 
Humus versetztem Geröll bei Kremnitz 3 Q und 5 Larven mit 28 Segmenten, 
29. und 30. Juni, eine Larve mit 26 Segmenten im Nadelwalde. 

Hiusichthch der systematischen Stellung von Allorhiscosoma (und Rhisvosomu) 
will ich noch soviel hervorheben, daß wir es jedenfalls mit Angehörigen der 
Craspedosomidae V^erh. zu tun haben, denn zu den Chordeumiden gehören diese Tiere 
schon mit Kücksicht auf ihre Wülste und Seitenflügel nicht, von den Orohainosomiden 
unterscheiden sie sich durch die viel schwächeren, kürzeren Pleurotergitborsten und 
die rauhe Skulptur, welche von Orohainosomiden-\jü .\"^ nicht bekannt ist, von den 
Trachysomülen durch die viel kürzeren Seitenflügel, die längeren, nicht dickkeuligen 
Antennen, die viel bedeutendere Größe und die zahlreicheren Ocellen. 

Attems sagt übrigens 1899 in ,, Neues über paläarkt. Myr.‘‘, Zoolog. Jahrh. 
12. Bd. S. 301 bei der Besprechung seiner Trachysomiden, „vielleicht gehört auch 
lihiscosoma hierher“. 

Dem kann ich ebenfalls, allerdings nur teilw^eise, beistimmen, insofern ich 
Latz eis mystisches Rhiscosoma illyriciun eben nicht für ein Rhiscosoma halte, sondern 
weit eher für einen Angehörigen von Acrochordmn Att., mit dem er in dem sehr 
auffallenden Merkmal des Besitzes von nur 3 Ocellen jederseits übereinstimmt, aber 
auch ähnliche Seitenflügel besitzt, soweit man das nach Latzeis wenigen Angaben 
beurteilen kann. Die Seitenflügel von Acrochordum sind von Attems durch klare 
Abbildungen illustriert worden, weichen aber bedeutend ah von denen der Rkiscosomen 
und Alloi'hiscosomen. 

Innerhalb der Craspedosomiden kann die jß/u'sco50?w«-Gruppe (wenn sie sich nicht 
etwa als besondere Unterfamilie heransstellen sollte), nur entw'eder zur Unterfamilie 
Cnispedosominae oder Heterokdzeliinae Verb, gehören, denn die Mestigoj>horophyllin<-ie 
unterscheiden sich durch das verkümmerte 2. Beinpaar der AVeibchen (während das 
2. y-Beinpaar von Allorhiscosoma normal entwickelt ist). Die Verhoej'ßinae weichen 
durch den Mangel der Seitenfügel und Seitenwülste ab, die Euiomohielzuuae besitzen 
nur 26 oder 28 Rumpfsegmeute als Erwachsene. 
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Craspedosominen imd lleterolatzelUnen harmouieren dagegen auch insofern mit 
Allorhiscosoma^ als sich dort wie hier bei dem Übergänge des letzten Larveu- 
stadiums in die geschlechtsreif e Form eine i\Ietamorphose der Haut- 
skelett-Struktiir vollzieht QiQ\ Craspedosomiden wenigstens häufig), außerdem eine 
mehr oder weniger auffallende Abschwächung der Seitenflügel. 

Etwas genauer wie bisher ist die verwandtschaftliche Stellung der Rhiscosomen- 
Gruppe also hiermit schon bestimmt worden, den endgültigen Entscheid können wir 
aber um- dann gewinnen, wenn entweder die unbekannten Männchen entdeckt werden, 
oder (für den allerdings unwahrscheinlichen Fall, daß es keine solchen gäbe) neue 
systematische Gesichtspunkte gefunden werden. 

Dresden-Striesen, 14. März 1907. 
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a) Erklärung der Abbildungen der Tafeln. 


Abkürzuugeu, welche wiederholt Vorkommen, sind folgende: 
pa = Paracoxite, paf = Paracoxitfortsatz, r = Spermarinue, mr = Mündungs- 
stelle der Sperniariune, el == Endlappen, ms = Mesomeritfortsatz, fl = Flagelluin, 
fh = Plagellnmhaken, sf = Schntzblattfortsatz, co = Coxa, prf = Präfemm*, fe = Femur, 
Ir = Längsrinne, m = Muskeln, ti = Tibia, ta = Tarsus, v = Sternit, st = Stigma, 
sch = Schutzblatt, i = Iimenstachel, ve = Velum des Eucoxit der hinteren Gonopoden. 

Abb. 1 und 2 Brach^iulus j>rojectus Verb, genuinus (Kronstadt) 

1. Endhälfte eines hinteren Gouopod, 

2. Endhälfte eines vorderen, von hinten gesehen. 

Abb. 3 und 4:. Brachyudus j^rojectus kochi Verb. (Etterzhausen). 

Wie 1 und 2. 

Abb. 5 — 8 Brachyiulus projectm dioritanus Verb. 

5. Endbälfte eines hinteren Gonopod (Schäßburg), 

6. und 7. Mesomeritfortsatz, 6. nach einem Stück von Broos, 7. nach 
einem Individuum von Hätßeg. 

8. Endbälfte eines vorderen Gouopod von hinten gesehen (Temesvar). 
Abb. 9 BracJtyudus projectus kochi Verb. (Dohna), Eudlappeu, Flagellumhakeu und 
Nebcnlappeu am Ende eines Eucoxit. 

Abb. 10 — 12 Brachyiulus projectus aliicolus Verh. 

10. Dieselben Teile, wie bei Abb. 9, doch ist das Flagellumende in seiner 
hinter den Flagellumhaken greifenden Lage angegeben (Kräheustein). 

11. Schutzblattfortsatz desselben Stückes, 

12. Endteile des hinteren Gonopod nach einem Individuum vom Schüler- 
Gebirge (z im Profil gesehen). 

Abb. 13 Brachyiulus silvaticus Verh. (Vala Vinului). 

Ein vorderer Gonopod von hinten gesehen. 

Abb. 14 Brachyiulus silvaticus discolor Verh. (Gottschee), wie vorher. 

Abb. 15 Brachyiulus unilineatus balticus Verh. (Rüdersdorf). 

Ein vorderer Gonopod von hinten gesehen. 

Abb. 16 Brachyiulus unilineatus (G. K.) (Siebenbürgen), ebenso, außerdem ist das 
Flagellum so gezeichnet, daß es in der Längsrinne erscheint. 

Abb. 17 — 18 Brachyiulus silvaticus discolor Verh. 

17. Läppchen und Zäpfchenreihe an deu hinteren Gonoi)oden, neben der 
Älündungsstelle der Sperinarinne. 

18. Endbälfte eines hinteren Gonopod. 


a) Erklärung der Abbildungen der Tafeln. 
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Abb. 19 — 22 Oncoiulus tramsilcanicus Verb. (Broos). 

19. Hüfte eines der letzten Laiifbeiue des (5, 

20. Endstück eines Mesomerit, 

21. Endteile eines Eucoxit des hinteren Gonopod, 

22. Seitenansicht eines vollständigen hinteren Gonopod, h eine zarte 
Lamelle zwischen Eucoxit und Hesomerit. 

Abb. 23 — 26 Oncoiulus foetidus (C. K.) 

23. Endhälfte der Hüfte eines der letzten Beinpaare des ö, 

24. Endfortsatz und Spermariiinenmündung des Eucoxit, 

25. Seitenansicht eines vollständigen hinteren Gonopod, 

26. Mesomerit von der Seite gesehen. 

Abb. 27 und 28 Brachyinlus vnüineatus balticus Verb. 

Zwei verschiedene Ansichten der Eudhälfte des hinteren Gonopod, ganz 
oder teilweise von außen gesehen. 

Abb. 29 Cylindroiulus londinensis var. sa.romius Verb. (Sachsen). 

Eudteile eines hinteren Gonopod, Flagellum in der Ilinne steckend und 
teilweise aus derselben hervorgestoßen. 

Abb. 30 Cylindroiulus londinensis (Leach) (Jena). 

Ansicht von innen auf einen hinteren Gono})od, Paracoxit verdeckt und 
nur teilweise angegeben. Der Pfeil zeigt den grundwärtigen, spaltartigen 
Eingang in die Spaltriune. 

Abb. 31 — 35 Cylindroiulus Imrzenlandicus Verb. (Bucsecs), 

31. ein hinterer Gonopod von innen gesehen, 

32. derselbe von außen dargestellt, .r Einschnürung an der hinteren Abdachung, 
33 und 34. aneinander liegende, am Ende in Zäpfchen zerteilte Lamellen 

am Endrand eines Eucoxit der hinteren Gonopoden, vor der Spermariunen- 
mündung gelegen, 

35. Vorderansicht eines V^orderblattes. 

Abb. 36 — 38 Cylindroiulus luridus (Latz.) (Agram) 

36. ein hinterer Gonopod von innen gesehen, 

37. derselbe von außen gesehen, 

38. die aneinander liegenden Endrandlamellen, wie in Al)b. 33. 

Abb. 39 Cylindroiidus luridus pujaiius Verb. 

Ein hinterer Gonopod von außen gesehen, pr hintere Ecke mit Fortsatz. 
Abb. 40 Cylindroiulus buddus pujemus var. zihinianus Verb. (Herniannstadt). 

Die vorgenannte Ecke am hinteren Gonopod. 

Abb. 41 und 42 lulus iussilaglnis Verb. 

41. ein Mesomerit. 

42. Ansicht von innen auf ein Eucoxit mit eingelegtem Flagellum. drn = 
Grube, in welcher die Coxaldrüse mündet. /= Falte, hinter welcher das 
Flagellum eine Führung gewinnt. 

Abb. 43 und 44 lulus vagahundus haconycnsis Verb. 

43. ein Eucoxit von vorn gesehen, a h die beiden Endfortsätze, z die 
umgebogene, zahnartige Außenecke des Schutzblattes. 

44. Seitenansicht jener lieiden Endfortsätze. 
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b) Texfiibbilciiiugeii. 


Al)b. 45 Leptopliyllum tatranum Yerb. 

Seiteuausicbt eines vollstäudigen hinteren Gonopod, e Hornfortsatz des 
Eneoxit. 

Abb. 46 Leptophylhim tatranum calcivagum Verb. (Höhlenhaiii). 

Gegabeltes Mesomerit. 

Abb. 47 lidus ivihecillus Latz. (Kraiu) Eiicoxit. 

Abb. 48 lulm carpathicm Verb. (Höblenbain). 

Eudbälfte eines Eucoxit. 

Abb. 49 — 51 Polyzonium ehiirneum Yerb. 

49. Das 1. Beiupaar des ö nebst auschließeudein Endstück des Sternit, 

50. Hüfte und Präfemur eines 2. (5 -Beines von der vorderen, dem Penis 
abgekebrten Fläche gesehen, 

51. Gonopod und anstoßendes Sternitstück vom hinteren Segment des 
7. Rumpfringes. 

Abb. 52 und 53 Polyzonium transsilvanicum Yerb. 

52. Endteile des Sternit und Grundglieder eines 1. d-Beines. 

53. Endklaue und Tarsus von einem der beiden ersten Beinpaare des d. 
Abb. 54 und 58 Orobainosoma intiatum Yerb. spb = Spermatopbor, po = Endpolster. 

54. Seitenansicht des Telopodit eines vorderen Gonopod, bei 56 f Yer- 
größerung. 

58. Das Ende des inneren Hüftfortsatzes (;> Abb. 56), ebenso. 


b) Textabbildungen. 

Abb. 55 — 57 Orobainosoma inßatum Yerb. 

55. Seitenansicht des Telopodits ohne das Grundstück und Ende bei 
220 f. Yergrößerung. ir Spermarinne, Hebennune, G tiefe Eiuscbnüruug 
zwischen Femont und Tibiit. 

56. ein hinterer Gonopod bei 56 f. Yergrößerung, H = Femorit, coh = 
Coxalborii. 

57. Hüftabscbuitt nebst Hornfortsatz und anstoßenden SternitstUcken v 
bei 220 f. Yergr. 

Abb. 59 Ceratosoma atkmsi Yerb. 

Sternit der hinteren Gouopodeu, von denen keine selbständigen Teile 
übrig geblieben sind. 

Abb. 60 und 61 Ceratosoma attemsi Yerb. 

60. Querspange /, welche die Gonocoxite verbindet, die sich seitlicli 
bei X ansetzen, v das vordere Gonopodensternit mit Zahnarmen. Der mediane, 
nach unten abgehende Hiiskelstab ist fortgelasson. 


b) Textabbildungen. 
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61. Ein Cheiroid clid, dessen Stütze c nur zur Hälfte gegeben ist und 
ein Goiiocoxit geo, welches sich breit uu das Cheiroid anlehnt. 

Abh. 62 und 63 Ceratosoma attemsi alcimanns Verli. 

62. Ein Gouocoxit, bei in die Querspange übergehend, 

63. ein Cheiroid ohne Stütze. 

Abb. 64 und 65 Rhiscosojna Bphmx Verb. 

64. Yulven eines erwachsenen y , 220 f. V. 

65. Seitenwiilst von einem der vorderen Rumpfsegmente einer Ent- 
wicklimgsform mit 28 Rumpfsegmenteu, 220 f. V. 


